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Der Berfaffer hat fich mit diefer kleinen Schrift eine fchwierige

Aufgabe geftellt. indem feines Wiffens in der Darwin'fchen Artlehre

nicht? von Moral, Religion oder Philofophie gefagt wird. . Nur aus

ihrer Natur und ihrem Charakter konnte der Verfaffer diefelben

heroorholen. Gerne hätte er die Parallele. nach feiner Idee größer

oder noch kleiner geben mögen; aber troß langem Liegen des Mann

fcripts blieb es doch io, wie es vorliegt. Sollte. was in der Dar

win'fchen Artlehre noch alÖ Hhpothefe befteht. auch unwahrfcheinlicher

Weife abfällig werden, da fte bei den Naturforfchern noch Gegner

hat. fo bleiben doch deffen Unterfnchungen in ihrem hohen Werthe.

beftehen. In gleicher Weife glaubt der Berfaffer. daß die hier zu

Darwin gegebene parallele Entwicklung der menfchlichen Natur ihre

Bedeutung auch an und für fich behältz. z. B. das Denk,Element

der Sinnlichkeit; der Uebergang der Wahrnehmung, (mit jeder

Anfchaunng und Empftndung) zur Borftellnng; der Unterfehied

der erkannten Idee von dem begrenzten Begriff; die unwill

kührliche Entwicklung der Religion und Moral im unbewnßlen

Lebensalter der Kindheit; die Religion nnd.Moral der Thiere ec.

Das Brincip der Darwin'fchen Artlehre verbreitet fich nur über

das Vflanzen, nnd Thierreich. Mit dem Menichen, als dem voll

kommenften. aber nicht vollkommenen Erdengefchöpf, mit dem fich

Darwin nicht befaßt hat? ichließt ftch die *Natur nnd das Schaffen

ler Erdbildung. Die Erde ,ift .jedoch kein.„vonder.Gefarnmt,Natnn

1b, oder ausgefchloffener. .unabhängiger Theil; "i-*gehört zu'nnferud

Zonnenfhftetn, und die Natnrgeieße fpielen nicht alleinoonUnten

linauf. fondern mehr noch vonpO-ben nach Unten; .fie herrfchen in

iem Ganzen. In dem.Menfchen. als Mikrokosmus. kann das Na
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turgefeß der Vervollkommnung nicht untergehen, auch nicht in

finnlicher Vernichtung; es fpielt feine Rolle in jedem Fortfchritt, auch

neben fchlechtem Rückfchritt. Schon ausdiefem Gefichtspunkt rechtfertigt ftch

der Verfuch einer Parallele aus dem Menfchen. gemäß jener Artlehre.

Der Berfaffer hat in feiner „Denkreife in das unbe

kannte Ienfeits 2c. ein Fortleben des Menfchen, oder des Erd

geiftes zu erweifen gefucht. 'Der Verfafferfagt nicht: beweifen

was eine mathematifch, lächerliche Aufgabe wäre, wie fie thörichter

Weife von Unweifen verlangt wird, welche nur gerne aus dem Zen

feits fich etwas möchten erzählen laffen. Das können fie fich von

den fpirituellen Secten in Amerika oder aus Paris. erzählen laffen.

Was hier Beweife ftnd, das ftnd dort Gründe. Zu jener Denk

reife hat der Berfaffer ein Nachwort gegeben. welches ftch über

den Darwinismns. als wäre er materialiftifch, moquirt. dabei

jedoch nicht unterläßt, eine E onfeq uenz derfelben ftch gefallen zu

laffen. Da er dorten. als Gegner des Materialismus nur ein halber.

jeßt ein ganzer Anhänger erfcheint. fo wil( er diefes Nachwort. der

Eonfequenz wegen. auch hier am Schluffe des Ganzen wieder

gcben, ganz oder anszüglich, Eonfequenzen ftnd die Prüffteine jeder

Wahrheit und jedes Irrthums. Sind Confeqnenzen widerftnnig,

dann liegt die Widerftnnigkeit in der Unwahrheit von dem erften a.,

oder in der unlogifchen Schlnßweife von 8., (L. 2c. Der Verfaffer

giebt diefes Nachwort um fo lieber wieder. da er in feiner Parallele

nichts von Eonfequenzen darlegt. Die ganze Parallele ift ja in fich

felbft nur eine einzige Eonfequenz der Darwin'fchen Artlehre, aus

Pflanzen, und Thierreich auf den Menfchen. da beide fich in gleichen

Natnrgefeßen bewegen. Diefelbe erftreckt fich natürlich nur anf das

Erdleben und feine Entwicklung auch für den Menfchen. Da jedoeh.

wie bemerkt. die Erde felbft nur ein kleiner Theil eines Ganzen, zu.

nächft unferes Sonnenfhftemel, *bildet. fo darf die Eonfeqnenz anch

einmal kurz auf ein größeres, *natürlich Ganzes weiter hinblicfen.

Deßhalb giebt der Verfaffer diefes Nachwort als kleinen Zufaß.

Kennt man all das fchreckliche Elend des Menfchengefchlechts,

das es* in der Vergangenheit getroffen hat und in der Gegenwart

noch* trifft; weiß man. wie dasfelbe überall. zu verfchiedener Zeit,

bald hier bald dort, feine Schläge fallen ließ durch Naturftürme

Erfchütterungen. Erdbeben, Feuer und Waffen Seuchen, Peft und

Hung'ersnoth; durch das Kriegs.Ungeheuer cnltivirter, und die wilden
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Ausbrüche roher Völier. abgefehen von dem großen Schlachthaus der

Natur. das für den großen Magen und Gaumen worden muß, um

zu effen; wo nur die leblofe. ftille i nnfchnldige Natur in Stein und

Pflanze ihren Krhftallglanz und ihre Farbenptacht. wie glänzen

den Spott. in die traurige Verwüftung und das elende Leben der

Thier, und Menfcchenwe'lt hineinwirft 2c, 2c. - Kennt man diefes

und vieles Andere der Art, dann wird alles Denken, Fühlen und

Wollen deÖ menfchlichen Kopfes und Herzens ein faft lächerlicher

Traum, der fich ftille ftellt in feiner Bewegung; welcher irre wird

und nicht weiß, was das Wahrheit fnchende Denlen. das Veredelu

Wollen des Gefühls und die Beftrebungen eines höheren und beffern

Wollen? mit ihm vorhaben; daß er nicht weiß. was eine moralifche

Weltordnung und die Gottesidee. als höchfte Mirchy bedeuten follen;

nicht weiß, ob ihn Moral und Religion erheben. erhalten. tröften

oder nur am Gängelbande einer mit Fluch beladenen Schöpfung hin

und her zerren follen. Sollte man da nicht meinen. der Menfch

fei wirklich nur da für feinen Magen, fei nur beftimmt. gleich dem

fchmußigften Infekt in feinem noch fchmußigeren Elemente: - Sichs

nur wohl fein zu laffen? follte man da nicht meinen können,

eine große. gütig.graufame Macht habe ihn nur gefchaffen und be

fiimmt für niedriges Mord, und Magengelüft. heuchlerifche (Gedanken

und lügnerifche Beftrebungen? Der allgemeine Weltfchmerz ift fo

alt wie die Welt.

Z'ft es da zu verwundern. wenn die denkende. bedruckte Menfch

heit, auch in ihrem Sichs wohl fein laffen. durch den Auf

blick nach Obem nach einer moralifchen Weltordnung und

religiöfer Erhebnng. in das irdifcche Iammerthal Licht werfen

und ftch felbft erheben möchte aus dem fchmußigen Stanbe der Roth

und dem verpeftenden Sumpfe des Elend-Z, anders als mit äußerer.

prahlerifcher Almofengabe und Achfelzncken. Ift es da zu verwun

dern. wenn fie nach höhern Gütern fucht. nach. diefer moralifchen

lilieltordnung, und dem unbekannten Gott in jeder Richtung, fei es

in der heiligen Schrift, Wiffenfchaft und eignec Selbfiterkenntniß; fei

es in Natur, Gefchichte, Wiffen und Gewiffen; oder fei es am Ende

gar in der Theorie Darwins und ihrer Eonfeqnenz, ob vielleicht

auch hier ein Beitrag für ewig,nnauslöfcchliche Wahrheiten liege, wie

die Weltgefchichten und heiligen Schriften fte darbieten, zur Erhebung

über dem menfchlicchen Iammer und Tand l oder fei es ob in dem Streben
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unferer aufgeklärten Zeit auch eine tiefere, innere Bildung des

Denkens. Fühlens und Wollens, die uioralifch verdorbene,

liftig,betrügerifche Verftandesberechnung und fprachliche Lüge nicht

mindern und beherrfchen könne? ob ftlh mit folcher geiftigen Er

hebung das Elend der gedrückten Menfchheit. das den fogenannt glücklich

Reichen oft noch mehr peinign wiedas fogenannt arme Volk; ob Alles

Diefes nicht Alles Elend beffer ertragen lehre? Z'ft

es da zu verwundern, wenn der Nalnrforfccher und Darwinianer. 1)!,

G. Jäger in feiner „Darwin'fchen Theorie" 2c. den ganzen Glan,

ben an Wunder fogar aus diefem Elende abftammen läßt. um

die Noll) mit den Strahlen einer hoheren Hoffnung zu milderu oder

zu erhellen'? Der Berfaffer hat in feinem „Wund erglaub en als

Heilmittel des Aberglaubens“ einen ruhigenDenkactalsQuefle

für den Wnnderglauben hervorgehoben, der neben dem mit Recht von

Z'ä ge'r hervorgehobenen Nothglauben an Wunder feine eigene

Stelle gewinnen muß]

Das wahrhaft .Schöne in dem Kreife der Sinnlichkeiit. die

rechte Gerechtigkeit und die moralifche Religion in ihrer natiir

lichen Erhebung und Höherhebung, müffen überall der Leitftern wer

den zum ,innern Gedeihen und Emporheben des Menfchen und der

Menfchheit; nicht die äußern.Surrogate der Berworfenheit. Die

trioiale Unterfcheidung einer fchlechten äußern. und einer wahrhaft

innern Erhebung des Menfchen und der .llienfchheit, in der

Hütte wie im Palafte. in der Werkftait wie anf dem Throne. bleibt

immer und ewig der wefentlich wahrhafte Kern. im Kleinen und

Großen. Was waren die erften Kaifer des übermächtigen Römer

reichs in dem erften Jahrhundert unferer Zeitrechnung, und was

waren die edeln Kaifer in der lenten Hälfte desfelben Jahr

huuderts. troß des beginnenden Verfalls! Zuerft die Scheufale,

gleich. Nero, welcher Bruder. Mutter. Gattin. feinen großen Lehrer

Seneca 2c. 2c. ermordete oder morden. ließ; welcher der äußern

Schönheit theatralifcher Kunft fich hingab und auf feinen Kunftreifen

in Griechenland und den Provinzen fich aoplaudiren ließ; der den

anittägigen Brand Roms anzündete, um, fich an deffen Schönheit,

fpielend und fingend. theatralifch zu ergößen; welcher neben feiner

finnlich äußern Kunftliebe auchden liftigen Berftand be

nußte. *um die Chriften als die Stifter des Brandes dem Volke

zu denunciren; welcher dann für feine Mordbrennerei die armen
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Ehriften als Pechfa>eln in den Gärten feines Palaftes brennen ließ,

und zur Augen, und Herzensweide unter den Brandopfern herum

fpazieren fuhr! Wäre fein dichterifcch theatralifcher Schönheitsfinn

und Beruf ein wahrhaft innerer gewefen; hätte er harmonirt mit

der äußern Erhebung auf den Thron des mächtigften Reichesi

wäre fein Denken nicht beraubt gewefen der Wahrheit, und die

Moral und Religion ihm nicht eine Farce geworden zu feiner

Selbftoergötterung - der Name Nero wäre nicht fo fchrecklich be

rühmt geworden. ii)

Was waren die dem Nero folgenden edeln .tiaifer Vespafton;

Titus „die Wonne des Menfchengefchlechts“; - Trajam fprüch

wörtlich „der Befte" - Hadrion, der fiebzehn Iahre lang das

Reich, meift zu Fuß, bereifte für Wefferung und neue Erhebung;

2( n tonin der From me, dem „Einem Bürger das Leben erhalten

lieber war als taufend Feinde tödten"; Aurelius der Philofoph

Erbe der Tugenden Antonius. der „die Koftbarkeiten feines Palafites

öffentlich verfteigern ließ, um die Koften des Feldzugs. zu be

fireiten.“

Was waren wieder die fchreälicchen Nachfolger (von 36 ftarben

6 des natürlichen Todes) in dem Verfallen des äußerlich größten

Machtz Glanz,, Pracht, und Genuß,Reiches? Nur die wiihrei d.h.

die innere Erhebung des Menfchen und der Menfchheiß im

Denken. Fühlen und Wollen zn Gott. als der Wahrheit. muß

das erfirebte Ziel fein, -nicht das fchlechte Surrogat äußerer Schein

und Lügenbildung, Man fingt zwar: Die ganze Welt ift ein Or

chefter, Wir ftnd .die Mufikanten drin; aber es muß eineiganz an

dere Znkunftsmufik kommen. follen diefe Mufikanten, Schanfpieler und

Menfcheu wahre Menfchen werden zur Hebung der Menfcchheit.

Wenn die Darwin'fche Artlehre und Theorie fogar Religion

und Moral innerlich enthält. dann darf und. foll man auch vondiefer

Seite fte in den phhftfehen, moralifchen und religiöfeu Menfchen

jammer gerne hineinleuchten laffen mit und neben den ewig unans

lb'fchlichen Lehren des ifraelitifchern firafenden Machtgottes von Mofes

wie des liebenden Vaters von Ehriftus und deffen höherer Heimath.

Wenn man erkennt. wie. die .tiefe Naturlehre Darwin's den unbe

wußtenh der Erziehung unterworfenen Naturwillen in und aus

*) Man lefe erhabeneGediehtvon Wilhelm Jenfen: N ero. (Wefter

mann's Monatheft Nr, 57. 1869.)
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ftch felbft zur Pervollkommnung und Auslefe Naturgefeßlich

hintreibt. dann wird man auch die Forderung der heiligen Schrift:

Ihr follt vollkommen fein wie Gott; Ihr follt heilig fein. denn ich

bin heilig -- beffer verftehen lernen.

Der Berfaffer gibt nachfolgend ein dreigliedriges Schema. wel

ches vorher zu erörtern er nöthig erachtet.

Die Dreiheit hat einen befondern Klaug, und die Zahl Drei ift

gleichfam eine heilige Zahl, felbft im Sprüchwort: Aller guten Dinge

ftnd drei. Die Trinität des Ehriftenthumsfcheint den Polhtheismus

oder die Mhfterien zu berühren; aber fte fcheint auch in der

Denkweife des menfchlichen Verftandes eine Rolle zu fpielen. Bildet

doch die* Hegel'fche Philofophie die ganze Welt hervor als ein

fortfchreitendes Denk.Schaffen in diefer Dreiheit. als ein Uebergehen

des Einen in das Andere,

Sinnlichkeit. l. - Verftand, ll. - Vernunft. lll. ftnd fo ein

fach und populär, troß ihrer Dreieinigkeit. daß darüber Viel zu be

merken unnöthig wird. Es ift die natürlicchfte. einfache Berftandes

trennung einer innigften Einheit in der menfchlichen Entwicklung

und Lebensbewegung. Wenn wir dem Fühlen. Denken und Wollen

des Schema's auch unfere drei philofophifchen Kategorien _

fogar Glauben. Liebe nnd Hoffnung, einreihten, fo gefchah es nicht

ohne Bewußtfein einer großen Vervollkommungsfähigkeit und weiterer

Sichtung.

Die dreigliedrige Berftandestreunung einer lebendig menfchlicheu

Einheit hat für wiffenfchaftliche Gewinnung der Wahrheit nichts zum

Verwundern. Hat man doch im Sinne diefer Dreitheilung den

Gottoater ftch auch in einen Sohn und Geift offenbaren oder zer

legen laffen. Anderes: in Materie. Form, Wefen 2e, Ging doch das

erfte philofophifche Forfchen von den Grundftoffen der Welt-Materie
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aus zu Form und Wefen. bis auch Hegel in feiner Philofophie die

verfeinertfte. abftracte Gedanken. uud Weltfchöpfung in die lebendig

ftch bewegende Dreiheit ideal wiederholte. Es muß alfo diefe drei

theilige Einheit in der menfchlichen Denkbewegung einen tiefen Grund

haben: Thefe - Antithefe - Shnthefe i") - Saß - Gegenfaß

- Bereinigung 2c. 2e.

Hat doch fchon Phthagoras. diefer außerordentliche Mann und

ftttliche Heros. den feine Zeitgenoffen. und fpäter Griechen und Rö

mer. für einen göttliazen Wunderthüter anfahen; der durch feine

Entdeckungen in den mathematifchen Wiffenfchaften als Gründer

d er Mathematik unfterblich dafteht (Der auch fchon an die Ve

wegung der Erde um die Sonne dachte) -- hat boch felbft Phtha

goras in feiner mathematifchen Schule eine etwas mhftifche

Dreiheit in ihrer Einheitzum heiligen Bermittelungs,Princip

erhoben. Daher war von jeher die Zahl drei die vorzüglich

heilige Zahl. in der man große Geheimniffe ahnte oder fuchte; nach

dem mathematifchen Phthagoras: weil die .Zahl drei aus der Ver

einigung der beiden phthagoräifchen Grundprincipien der

Dinge (Einheit und Bielheit). aus der Won-1.8 uud 9119.8

(1 und 2) hervorging,

Die Triuität des Ebriftenthums. abgefehen von ihrem Glan

bensfaße des apoftolifchen Shmbols. fcheint nicht nur den Polh

theismus. fondern auch. wie bemerkt. diefes mhfteriöfe Drei zu be

rühren. wenn man von der rein Verftandesmäßigen Vegrifflichkeit und

Einficht abgeht.

Unfer Schema. obgleich es ftch in eine Einheitliche Dreiheit

fpaltet. hat nichts Zahl,Mhfteriöfes, Das Mhfteriöfe in der

menfchlichen Natur felbft. wo fie ihre eigne Aufklärung in ftch felbft

nicht auffinden kann. forgt fchon äußerlich hinreichend für Entgegen

kommen zu vermeintlichen Mhfterien. fei es auch nur in bedeutenden

Zeichen und Gebräuchen oder in unbedeutenden Faxen von Ordens

genoffenfchaften. Sie forgt reichlich dafür durch die verfchiedenften

iiothwendigen Eulturftufen der Menfchheit und der einzelnen Menfchen.

Der befonnenfte Verflandesklare Philofoph Krug hat nichts dagegen.

*) S. des Bf. die Schule in der wichtigfteu Reform ihrer inneren Or

ganifation (1833 ohne Schema.)
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wenn die Religionsphilofophie. eine Dreieinigkeit .in. dem göttlichen

Wefen annimmt, wenn und. in fofern fienur B ezjrhiun gen ,in

denfelb-en erörtert, und. finnlich rohen Anthroponiorphismus.

welcher nicht nur Perfvniftcatibnen, fondern .finnli.ch individuelle

Perfonen fehen will. Da der finnliche Menfchfelbft Gott unter einer

menfchlichen Perfon und Geftalt vorftellt. ,und in l. vorftellen

muß, weil er überall dasihm bekannte vollkommenfte..fiunliche

Bild haben will, ,- *fo ift es nicht zu oerwundern, daß diefer ftnn

liche Sinn, in Verbindung mit Mhfteriöfem, es ebenfo auch an

Dreien verfilmt'.,. wie an Einem, und die flache Zielfcheibeden ?mi-Wlan! Wie- „daß 3 W1 ftnd

. .. . .

' ,Wir" könnten ;fo. unferm Schema auch die. Wyßte: Benni.,

Sohn lbund -Geift lll. einordnen ohne .Mhfterien :und'dabei.nur

denken/ daß .ihre.E,jnheit. gleich unangetaftet 'bleibt.:.wie. bei Glaube,

Liebe. und Hoffnung, wie bei Yorftellung, Begriff und* Idee 2c.,

- Auch'bei den Indiern, Aeghptern und anderen Religious-formen

kommt diefe Lehre vor; fogar bei Platdux wo Gott'. als das er

zeugende Princip-Vater; als Erhalter dasfortpflanzende Princip

Sohn; und endlich als heiligendes Princip, der Geift erfcheint.

Unfer dreitheiliges Schema hat Nichts Mhfteriöfes, :aber fehr

oiele'und' große Bortheile. Wenn der Verfaffer ihm einen großen

Werth beilegt, fo muß ihn 'die Kritik mit entfchuldigen, weil fie des

Verfaffers Grammatik des Sthls und Organismus der

Sprache, auch ihre Schemate, .fo überaus gijnftig aufgenom

men hat. if) . .

Gewährt dasSchema noch fo viele, gleichfam äußere Vvrtheile.

fo hat es einen noch viel.höhern Werth dadurch. daß es fo zu fagen

Drei zu Eins *macht. daß *es auch mit dem Zeichen l., ll., lll der

Kürze dient. ohne fonft nöthige, wortreiche Wiederholungen; daß es

die geiftige. Einheit. den' innerften Zufammenhang aus der Berftandes

trennung leichter *wiederY:erkenneuund fefthalten läßt.. Auch Schopen

hauerfagt: Ein Shftäm von Gedanken muß allemal einen

architectonifchen Zufammenhang haben. In feiner Gram

matik des Sthls. und Organismus der Sprachentwicklung hat der

Verfaffer das Schema zuerft äußerlich angewendet. hat es den großen

.h *) Des Bf. Neue kleine praktifche Sthllehre für alle Schulen.zeigt es

na er.
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Znfammenhang in den fpeciellfien Einzelheiten der Laute, Wörter.

Säge. Stolweifen, Reden'oc.: klar und deutlich hervortreten laffen und

deffen großen Einfluß an und in ftch felbft erfahren. Denn hier hat

ftch der Buffon'fche Ausfpruch: (.8 oqlo 0'881; l'bonune, (der Sihl

ift der Menfch felbft), der als Motto den Sthlfchriften immer nur

als eine Ahnung vorfchwebte, in feiner Wahrheit genau auseinander

und dargelegt.

Die Sprache jdes Menfchen. eine Offenbarung feiner Vernunft

ift der würdigfte Gegenftand der reinften Philofophie. im Gegenfaß

* von Staatsphilofophie, Politik 2c. So wie diefe in das praktifche

Leben unmittelbar fcharfnnd tief eingreifen, fo erfcheintdieärennt

niß des Sprachorganismns zwar auch fehr praktifch für Schule, Sprach

unterricht und Welt. aber noch practifcher für das' Fundament aller

Philofophie, die in der Zukunft vielleicht zwanzig Sprachen leichter

und fchneller aneignen wird, wie jeßt zwei. Die Philofophie muß

ihren Ausgang aus der Erkenntniß der innern Natur des Menfchen

nehmen; die Sprache ift Offenbarung feiner Vernunft und die Er.

kenntniß der geiftigen Menfchenthätigkeit ift die „Wiffenfchaft der

Zukunft". die Pfhchologie als Natnrwiffenfchaft. .

Die einzelnen Wiffeufchaften ftehen innerlich im tiefften Zufam

menhange. wenn auch nicht überall leicht zu entdecken. Darum wären

auch die pfhchologifche Schemata der Grammatik des Sthls und Or

ganismus der Sprache 2c. überhaupt. weder hier noch fonftwo, fremd

bei wefentlichen Fragen derganzen einheitlich großen *Wiffenfehafn

Bei unferer kleinen Parallele aber können fte keine Stelle finden; fie

muß fich auf denoorliegenden Gegenftand ziemlich befchrlinken. ohne

Ausfchluß jeder etwas fremd fcheinenden. Einreihung. Wir geben

manche Einreihung nur als Zugabe für allgemeine Harmonie der Ent

wicklungs,Parallele ,. als. ein Auffteigen. zum Kampfe um den Sieg,

- der Wahrnehmung und Borftellung zum Begriff, des Begriffes zur

Idee, .- den Sieg der Auslefe. Die .vol'lftändigfte Parallele der

menfchlichen Entwicklungsgefchichte zur Darwin'fchen Artlehre wäre die

vollfiändigfte Pfhchologie als die „Wiffenfchaft der Zukunft“.

Diefe Wiffenfcchaft ift groß für Einen Menfchen oder Eine Zeit;

fie wird das Werk werdender Naturforfcher. welche nach allen Rich

tungen die.Baufteine zufammentragen. Nach des Verfaffers Anftcht

könnte diefelbe nur ausgehen von dem thatfächlichen Natnrwillen

nicht nur als unbewußter Natur,Trieb, fondern auch als menfch
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lich freies Wollen, das auch zum Naturtrieb gehört. Das würde die

auf den Kopf geftel'lte Philofophie von Schopenhauer werden. welche

den Intellect zwar eben fo f ecundär (Entwicklungs gemäß) nehmen

müßte, wie Schopenhauer; diefem entgegen aber den Intellect als

das Wefentliche erkennen würde: als das Ziel des Fvrtfchrittes

aus dem Dunkel zum Licht. aus der Bewußtloftgkeit zum vollen Be

wußtfein. aus der mhfteriöfen Dämmerung zur klaren Erkenntniß, aus

der Natur zum Geift. aus der Welt zu Gott. Das würde freilich

keine Metaphhftk im gewöhnlichen Siune. aber ihre thatfächliche Grund

lage zur Selbfterkenntniß.

Man könnte dem Schema noch Manches zufügen. wäre deffelben

vielleicht nicht fchon zu viel für hier. Man könnte z. B. die Er

ziehungstriebei')

l. Haus. ll. Schule. lll. Welt

Neugierde. Wißbegierde. Fmxfchbegierde,

Nachahmung. Warum ?.Frage. Spielzeug-Aufbrechen.

einreihen. da ja die Darwin'fche Theorie. Hhpothefe. Lehre und Ar

beit eine Erziehung, eine Vervollkommnung der Pflanzen und

Thiere, eine Natur, und Kunft,Erziehung vor die Augen ftellt _

und die Erziehung den erften Theil der Pädagogik bildet. Aber

obgleich Zuziehen kaum fchwerer ift wie Weglaffen, fo müffen wir uns

doch begrenzen und befchränlen. Die Entwicklung der einzelnen Arten

der Lebewefen. von Pflanzen und Thier , wie die intellectuellen Thä

tigkeits.Arten des Menfchen. gehen dort von der Urzelle. hier von

dem unftchtbar geiftigen Keime aus und können die Parallele oder

Verähnlichung hervorbilden. 3m Mikrvkosmus ftnd Raum und Zeit

des individuellen Lebens nur klein und kurz, aber doch reich und um

faffend. Wenn wir im folgenden die Vererbung und Erblichkeit, fo

wie die Veränderlichkeit in Nr. l, zufammenfaffen werden. fo wird

das Uebergeheu und Höherfteigen des Einen in das Andre. gleichfam

das Geheimniß des Werdens und Ueberganges, das Wefentliche.

Wir werden weiterhin die einzelnen Reihen des Schema's fpe

ciell näher anfehen und miteinander vergleichen mit dem bemerkten

Begleitzwecke: jedes Wort und jeden Begriff wit der beftimmteften

Abgrenzung feftzuftellen, damit nicht verfchiedene Bedeutungen der

Worte, nicht Mißverftändniffe Plau greifen können. Sinnlichkeit.

*) Jn der Fundamentallehre der Pädagogik als ren e Wi en at1841 7c. zuerft hervorgehoben. ft g ll la) l
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Berftand und Vernunft ftnd fo gewöhnliche Bezeichnungen. daß man

nicht leicht fürchtet. über ihre Bedeutung in Zweifel zu gerathen.

Dennoch wird es grade hier nöthig, des lleberganges wegen,

die fchärffte Begrenzung, zugleich mit ihrer Einheit hervorzuheben. Die

Sinnlichkeit. fo verfchieden von Vernunft. ift doch eben fo vernünftig

wie der Verftand; und die Vernunft ift eben fo auch ftnnlich , weil

fte ftch aus Sinnlichkeit und Verftand hervorbildet und zugleich auch

in fich felbft noch Manches wahrnehmen und erkennen läßt. was Sinn

lichkeit und Verfland, in abftracter Haltung, nicht wahrnehmen laffen.

Der Name: Vernunft ftammt aus Vernehmen; Wahrnehmen

und Erkennen deffen was ift, fehr verfchieden von logifchem Denken

des Berfiandes. wie von einer fogenannten halb mnftifchen Anfchauung.

Nach dem Bemerkten und der Anftcht des Schema's. muß man

glauben, daß fich noch Viel einreihen ließe aber doch nicht fo leicht

Alles. Man oerfuche z. B. die beiden. fpäter angeführten wichtigen

Principe: der Menfchheit und des Menfchen, einzureihen

und man wird fehen.

Wenn der Bf. feinem Titel'Namen noch Andres beifügte in feinen leß

ten Schriften, fo gefchah es, um nach 12 Jahre langer Paufe die bezweifelte

Identität des Bf., bezüglich früherer und fpc'iterer Arbeiten, hervorzuheben,

und, wenn möglich, die frühere. anerkannte Sache noch weiter zu führen.

Mit dem Motto ift nicht die fchnell wogende pfhchologifche Vereinzelung,

defto mehr wogend je mehr oberflächlich, z. B. welches Motiv einer Almofen

gabe hier und da zum Grunde lag; aus welchem Grunde die und die

Lüge herangezogen wurde 2c. 2c, - fondern es ift mit der Pfhchologie ge

meint: Die natürlich gefeßliche Entwicklung der Pfhche. oder Seele.

Leicht verftändlich foll nicht heißen: mit geringerem Denken, es folk

heißen: mit „grüßt,möglicher Klarheit" wie fte den früheften Schriften des

Verf. von der Kritik nachgerühmt wurde,

Dem Einheitlichen .Inhalte der folgenden Bogen hat der Bf. einzelne

lleberfchriften gegeben. Sie follen, naeh fhnthetifcher Methode, nicht als pa.

dantifche Trennungen den einheitlichen Charakter des Ganzen ftören, fondern

nur kleine Haltpunkte andeuten im Fefthalten des Ganzen.
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Darwin.

Eine großartige Lehre. Theorie oder Hhpothefe hat der englifche

Naturforfcher Darwin nicht nur in die Welt der Naturforfchung,

fondern auch in Kopf und Herz des Volkes gefchlendert; nämlich die

Lehre von der Entftehnng der Arten im Vflanzen, nnd Thierreich.

Unfchnldige Worte, die Entftehung der Arten. welche neue

Lehre die Laien. oder Menfchenwelt. fo fehr fte auch zur Natur oder

ihren Arten gehört. wenig berühren würde,

Aber das Schreckliche diefer Naturlehre kommt alsbald nachge

hinkt. und man muß confeqnent das gräuliche Wort ausfprechen

hören: daß der Menfch von dem Affen abftammt; daß der

Menfeh das natürliche *Kind des Affen und der liebe Affe der na

türliche oder n'atnrwiffenfchaftliche. Vater des Menfchen ift: man muß

hören, daß Gott. ftatt Schöpfer feft ftehender Arten, vielmehr nur

den Keim in fie gelegt habe, ftch felbft zu höherer Art erheben zi.

können. Und da der Menfch der Herr der Erde fein foll über Alles.

was kreucht und flenchß da foll er fich, als Bürger zweier Welten,

Himmels und der Erde. nicht entrüften. ein Kind des Affen zu wer

den. ftatt ein irdifches Ebenbild Gottes? DaZ heißt man denn doch

zu viel verlangt auch von dem Demüthigften oder gar dem f'tolzen

Menfehen. der nur dem Thierifchen an ftch felbft den Vorzug zu

gehen ftch geneigt findet. und unabhängig frei fein will und der fich

von allem Göttliihen in ftch ficher leer fühlt.

3| es da zu vermindern, wenn ein allgemeiner Schrei des

Entfeßens gegen die Kindfchaft des Menfchen von dem Affen ftch er*

1
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hoben hat? Wenn auch die Naturforfcher felbfi gegen eine folche

Lehre weniger fentimental erfcheinen und ihr Herzens-gefühl zurück

weichen muß vor der Idee der Wahrheit in Natnrerforfchungi - fo

theilen ftch diefelben bis jeßt doch noch in die zwei Bartheien der

Anhänger und Gegner diefer Lehre,

Der Verfaffer hat ftch fchon in feiner Denkreife in das unbe

kannte Ienfeits. wie fchon bemerkt, über diefe Lehre und Eonfe

qnenzen kurz ausgefprochen und kann daraus als ein Gegner oder

Halbgeguer 2c. vermuthet oder angefehen werden; er wird aber nun

mit dem Weiteren für einen ganzen Anhänger derfelben erkannt wer

den. Er gefteht gern. daß er durch die Tiefe und Größe diefer

Forfchungstheorie ftch angezogen fühlt. fonf't würde er diefes nicht

fchreiben; er gefteht aber eben fo offen. daß er ftch immer der wif

fenfchaftlichen Verftandes, und Vernunft-Wahrheit auznfchließen

ftets und überall geneigt ifti mag diefelbe fo oder fo weiterhin aus

fallen.

Der Berfaffer mögte nun verfuchen. eine menfchheitlicche

Parallele zu einer allgem einen Pflanzen. und Thierhhpo

thefe, eine fpecielle Aehnlichkeit aus der geiftigen Entwicklung des

menfchlichen Wefens zur Seite aufzuftellen. um dadurch vielleicht wei

terer Einftcht in die Einheit'der Natur näher zu kommen.

Ob der Menfch durch Darwin's Lehre gehoben oder in die

Thierheit niedergedrückt erfcheint; ob in ihr das Ebenbild Gottes

klarer hervortritt oder in der Affengefchichte untergeht? Nur Wahr

heit herrfche! Aber. was ift Wahrheit? Darwin felbft hat es nicht

bis zum Affen und dem Affenkinde. Menfcch, gebracht; aber es fcheint

diefes Auffteigen eine unerläßliche Eonfequenz der Lehre zu fein.

In feiner Denkreife hat der Verfaffer in den Eonfeauenzen, wenn

auch halb fcherzweife, den Menfchen durch diefe Hhpothefe fehr ge.

hoben erfcheinen laffen.

Der Zweck diefer Arbeit machte es erforderlich vor der kurzen

Darlegung der Grundlehren Darwins. die eigenen Schemata der

geiftigen Entwicklung des Menfchen auseinanderzulegen. um daraus

diefe Parallele mehr zu verdeutlichen.

Der Verfaffer kann ftch leider nur einen Freund aller Natur

wiffenfchaften nennen; feine früheren wiffenfchafilichen Arbeiten gingen

alle aus feiner Praxis hervor. Pädagogik, Moral, und Religions

philofophie, Pfhchologie.Grammatii des Sthls und Organismus der
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Sprache 2c. f cheinen ganz anderen. theoretifch.abftracten Gebieten an

zugehören. und ftnd es in äußerer Beziehung auch wirklich. Er

hält fte aber doch für Naturwiffenfchaftlich. indem die gefundenen

Wahrheiten der genannten Zweige von der Erfahrung ausgingen. wie

fie die Entwicklung der menfchlichen Pfhche an die Hand gegeben hat.

Die Pfhche gehört aber ebenwohl fo gut zur Natur. wie der menfch.

liche Leib. Diefe Arbeiten gingen alle aus der Praxis und Theorie

hervor und mußten darum fowohl von Oben nach Unten. wie von

Unten nach Oben ftch auferbauen. In demfelben Sinne hofft der

Verfaffer diefe. wenn auch kleine. doch nicht leichte Arbeit. eben fo

halten zu können. Er hat ftch zu derfelben hauptfc'ichlich zuerft durch

die Schriften von l)1,. Friedrich Rolle beftimmt. da diefer mit dem

fo gäng und gebe gewordenen abfälligen Seitenblick auf die Philo

fophie nicht um ftch wirft. Natürlich] was ift denn jede Theorie

in jeder Wiffenfchaft anders als Philofophie? und was ift die

Darwin'fche Lehre bis jeßt anders als Theorie. ein einheitliches Ge

dankenfhftem. eine Philofophie? Wenn die Idee derfelben aber fchon

früher von tüchtigen Naturforfchern angedeutet oder hervorgehoben

worden ift. fo vermehrt das nur die Wichtigkeit diefer jeßt durch

Darwin fo ftark und umfaffender hervortretender Theorie.

In feiner Zeitfchrift für Naturwiffenfchaft und Völkerkunde.

Hertha. fagt Rolle Heft 1. S. 23 Folgendes:

„Die Erfahrungswiffenfchaft. als bloße Auffammlung

der Kenntniffe von den zahllofen Einzelnheiten. die wir in dem uns

zugänglichen Theile des Weltalls und zunächft im Bereiche der Erd

oberfläche wahrnehmen. enthält zwar fchon unfchüßbar werthvolle Auf

ichlüffe über die Stoffe. Kräfte und Formen. unter deren Einfluß unfer

irdifches Leben fich vollzieht und von dem wir - um vortheilhaft unferiu

Lebenslauf zu folgen. unfere Kräfte zu verwenden. durch Täufchung

nicht behindert zu werden - genügende Kunde haben müffen.

Ihre höhere Bedeutung liegt ftcherlich aber in der Hülfsquelle.

die fte zum Aufbau des von allen Völkern und Zeiten ir

gendwie erftrebt und gleichwohl noch nicht endgültig

erreichten Shftems der gefammten Erkenntniß der

Wahrheit liefert. Hier wie überall im menfchlichen Leben find die

Anforderungen. die unfere körperliche Grundlage an uns ftellt. derrerfte

Ausgangspunkt. Aber wir gehen von ihnen zu jenen An

forderungen über. die von uuferm denkenden Geif'te

1*
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ausgehen und eine Ermittelnng der jenfeits der Sin

neserfcheinung liegenden. aber durch weitere Beobach

tung der finnlichen Welt fich. bewährenden Wahrheit

erftreben. .

Diefe zweite und höhere Aufgabe ift ohne Zweifel

fchwierig und wohl auch nie endgiltig und bis in alle

Einzelheiten zu löfen. Wir bauen daher auf Er

fahrungswiffen gegründete Vermuthungen oder Hhpo

thefen, fachen fie durch weitere Beobachtung imBereiche

der Sinnenwelt zu bewähren. erheben fie zu Theorien.

um von diefen aus in entlegnere Gebiete vorzu

dringen foweit unfere Kräfte und Mittel reichen.“

Diefe Stelle befagt klar. was der Berfaffer für feine Arbeit in

Ausftcht nimmt. Er fiüßt fich einerfeits auf die Erfahrung und

Sinneserkenntniß als das Unterfte und Erftc, als das Fundament

alles weiteren Aufbauens; andererfeits ifi es jedoch nicht unbekannt.

wie man auch von Oben herunter dem Bauen helfen; wie man

auch von Oben den Bau verbeffern und neu machen kann, wenn auch

nur um der Brandpolizei, und ihren Beftimmnngen auszuweichen.

Es ift nicht unbekannt. wie die Theorie der Praxis. die Hhpothefe

der Wiffeufchaft manchmal und oft auf die Beine helfen muß, wenn

fie nicht vorwärts kommen kann; wie ein Gedanke. von Oben her,

pld'ßlich Licht in die gewohnte Tagarbeit hineinwirft. und wie felbft

keine vernünftige Idee, mag fte anfangs auch fonderbar und fremd

erfcheinen. verloren geht in dem Strome der Zeit. welcher doch fonft

Alles mit fich reißt und verzehrt. So richtig. und wichtig der Ans.

gang des menfchlichen Denkens von dem ftnnlich handgreiflichen. von

dem was man mit Augen fieht. ausgehen muß, fo richtig und wichtig

ift doch auch die bekannte Thatfache, daß der Menfch zu allererft ge

täufcht und betrogen wird von feinen eigenen Sinnen. Er fieht

die Unwahrheit und hält fie für wahr, er mögte gerne Etwas

fehen und .bildet fich ein, es wirklich zu fehen. wenn auch kein ge

fundes Auge und kein unbefangener Blick eine Spur davon entdecken

kann. ' .. , .

War es ein Licht von. Oben oder aus der Sinnlichkeit von

Unten, als Kopernikus den Lauf 'der Sonne und der Sterne um die

Erde für unwahr'und Täufchung erklärte? daß er als Wahrheit

das Gegentheil zeigte von dem was unfer Auge fortwährend zu fehen

gezwungen ift?
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Kommt es von Oben oder von Unten. wenn man durch An

wendung der Mathematik. wenn man alfo berechnet hat. daß Sonnen

fich nicht nur um Sonnen. ja daß fogar Sonnen um dunkle Körper ftch

bewegen? Das vorher Berechnete hat man nachher auch gefehen.

wie z. B. die Pallas und Eeres,

Demgemäß hält der Verfaffer das Eine für fo richtig und

wichtig wie das Andere. das Theoretifche wie das Praktifche. den

Sinnenfchein wie die Vernunft. die Idee wie die Wahrnehmung.

Das einheitliche Wefen des Menfchen fordert. daß man über die

Seele nicht den Leib. über den Leib nicht die Seele. über die Sinn

lichkeit nicht den Verftand verlieren und über den Verftand nicht die

Sinnlichkeit vergeffen fell. weil das Eine ohne das Andere in un

ferm Leben nicht beftehen kann.

Wie man in focialer und moralifcher Hinftcht nicht von Oben

auf den armen kenntuißloferen. vielleicht edlern Bruder aufgeblafen

herabfteht. wenn man nicht felbft auf wiffenfchaftlich und moralifch

tiefer Vildungsftufe fteht. fo auch kann und darf die rohe Sinnlich

keit nicht über die gemeinfamenIdeen der Vernunft vermeffenes Ur

theil fällen. Es ift kein wefeutlicher Unterfchied. ob man mit Papier

und Gewürz oder mit Pech und Nähnadeln arbeitet und handelt.

Sinnlichkeit und Vernunft. Irrthum und Wahrheit. Stückwiffen und

Wiffenfchaft. Sein und Wiffen. Denken. Fühlen und Wollen. Sin

nenweisheit und Philofophie. ftnden ftch auf jeder menfchlichen Bildungs.

ftufe, Nur der Umfang macht den Unterfchied: ob die Philofophie fehr klein

und eng ift. oder umfaffend. ob fte ftch auf den Oberflächen hin

und her fchlängelt oder tiefer geht. Sogar die Seite der Philofophie.

welhe von manchen Naturforfchern am meiften verkannt wird. das Meta

phhftfche liegt in der menfchlichen Natur fo tief eingegraben. daß es

dem Volke. ohne es deutlich mit dem Verftande zu erkennen. viel

mitfpielt. Es fpielt fo fehr mit. daß ftch viele Erfcheinungen. Ver

irrungen. Abwege desfelben ftch vermindern würden. wenn man das

Wefen desfelben aus und in der menfchlichen Natur genauer und

richtig zu erkennen ftch bemühte. Es gibt aber Leute. welche die Aufgabe

der Naturwiffenfchaft nicht in dem Fortfchreiten aller Erkenntniffe ge

legen meinen. wodurch das Beffere wie von felbft hervorwächft. fon

dern die neu zu fein ftch dünken. und zur Seite der hohen Natur

wiffenfchaft zu ftehen meinen. wenn fte deren Bilderbücher

zur Unterhaltung betrachten um mit hohtrabenden Worten Unver
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ftandenes nachzufprechen, zu preifen oder zu verurtheilen. Die Na

turwiffenfchaft ifl eine tiefe Erkenntniß der Natur. welche in

dem Menfchen eine innere Andacht für die unbekannte Größe be

wirkt. - ob man fte Freiheit oder Liebe. ob Gott oder Natur nennt.

Gleichgültig bleibt dabei, ob diefer oder jener Naturforfcher und große

Geift in feiner metaphhfchen Frömmigkeit ftch für diefes oder jenes

Dogma menfchlicher Saßung mehr oder weniger geneigt fand oder

ftndet. Die feich'te Oberfläche, wenn fte nur aufgeworfene Blafen

fteht und fammelt. ift fogar im Stande. eine einzelne Neigung oder

Richtung des größten wiffenfchaftlichen Geiftes für entfeßliche Dumm

heit zu halten. weil ihr blödes Auge in dem kleinen Handlexicon

ihrer Weisheit zufällig kein edles Element dafür verzeichnetftndet. Oft

ziehen die größten Lügner am meiften gegen die Lüge wortweife zu

Felde. und oft kämpft der fchlechtefte Fanatismus gegen die Into

leranz mit Worten. ohne die eigne Intoleranz nur wahrzunehmen.

l'

c't'



Durwin's Lehre.

Das Wefentliche feiner Hhpothefe. Theorie oder Philofophie hat

Darwin durch die umfangreichfte Beobachtung gewonnen oder zu er

forfchen gefucht. Sie werden in die folgenden vier Punkte zufammen

gefaßt.

1. Die Erblichkeit in der Fortpflanzung der Einzelwefen.

Sie geht von der einfachen Zelle durch die ganze Pflanzen. und

Thierwelt. und ift bekannt in _der Regel. daß die Kinder den

Eltern gleichen.

2. Die Veränderlichkeit.

Troß diefer Regel der Erblichkeit gleichen die Kinder. in der

Pflanzen, wie in der Thierwelt. doch nicht ganz vollkommen den

Erzeugern; fte weichen oft bedeutend ab in Diefetn oder Ienem; fte

werden den Eltern oft fehr ungleich. Manche Eigenheit der Eltern

fcheint bei den Kindern weggefallen. manche andre. die bei den El

tern nicht vorhanden war. fcheint nen hinzugekommen. Diefe Ver

änderlichkeit fcheint zugleich mit der Erblichkeit verbunden zu fein und

in ihr felbft zu liegen.

3. Der Kampf um das Dafein.

Arbeiten und Ringen ift die Aufgabe der Lebewefen mit und

gegen einander. um Raum und Nahrung zu gewinnen. um das Le

ben zu erhalten. zu behaupten und zu erweitern.
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4. Die natürliche Auslefe oder Auswahl,

Das. was in dem natürlichen Haushalte als das Kräftigere und

Beffere, als das Stärkere und Mächtigere fich erhält. und das

Schwächere oder Niedrigere beftegt oder fallen läßt. - ift die na

türliche Auslefe oder Auswahl, welche in dem Durchgange der Ver

erbung mit Veränderlichkeit. und dem Kampfe um das Dafeiu, ftch

feftfeßt und fortfchreitet.

Unferm Zwecke genügt es. diefe generellen Hauptpunkte hervor

znheben. ohne der großen Ausführungen in allem Speciellen wei

tere Erwähnung zu geben. Wir reduziren diefe 4 Punkte auf drei,

indem wir die Erblichkeit 1.. und die damit verbundene Veränder

lichkeit 2. in Eins zufammenfaffen. wonach wir fefthalten:

l. Die natürliche Erblichkeit mit Veränderlichkeit.

ll. Der nothwendige Kampf um das Dafein.

lll. Diedienliche Auslefe„ als das Vollkommenere.

Indem wir eine Uebereinftimmung diefer drei Hauptpunkte in

der pfhchifchen Entwicklung des Menfchen nachzuzeigen verfuchen wol

len. nehmen wir hier in dem Menfchen. dem Mikrokosmus. dasfelbe

vor. was Darwin* in der umfaffendften Behandlung des Makrokos

mus, in den Lebewefen der Erde 'Z in Pflanzen und Thieren. in die

'genannten 4 Hauptpunkte fich entwickeln zu laffen. vorgenommen hat.

Wir haben alfo nachzuzeigen. wie die eine geiftige' Thätigkeit ftch aus

der andern entwickelt. ihre Entwicklungsnatur überträgt und vererbt

auf die folgende, fo daß daraus höhere*Geiftesthätigkeiten, fo zu

fagen. neue Art eu entftehen; höher und vollkommenere als die, vorher

gehenden. Für diefe höhern Geiftesthätigkeiten liegt fchon von Unten

auf der Keim in dem Nicdrigften oder Uranfänglichene welchen Keim

getan materiell ftchtbar mit Zelle bezeichnet; wir aber alsxunterfchied

und Gegenfaß zur Materie pfhchifche Anlage. Keimfähigkeit.

E lement 2e. benennen wollen.

Wir zogen die Veränderlichkeit mit der Erblichkeit in Eins zu

fammen. Denn wenn in der Erblichkeit nicht zugleich die Veränder

lichkeit läge, fo müßte die Erblichkeit immer nur dasfelbe hervor

bringen; es bliebe fonft ja Alles anf dem unveränderlich feften Fuße

der erften Schöpfung. Der Gedanke felbft ift fchon unmöglich.

'Wir ftellten vorläuftg ein Schema auf. welches allgemein

gültig *erfmeinen muß, nicht nur fürdiefe fpecielle Arbeit, fondern

für jede Philofophie; welches, wie bemerkt. eine förderliche Ueberftcht über
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das Gauzefchon voraus giebt. und im Verlaufe anfchaulich orientirt;

welhes die genaue Beziehung und Feftftellung der Wortbedeutungen

oder Begriffe erleichtert. fogar. mit ihren fchematifchen Zeichen. l. ll.

ill.. der Sprache zu kürzerem Ausdruck verhilft und damit die Ein

ficht ftch weniger zerftreuen läßt in zu viele. fonft nöthigen Worte.

Nur wenn wir zuerft die gciftige Bewegung in den pfhchifchen Thätig

leiten. Entwicklungen und Uebergängen vor Augen geftellt haben. in

möglichft fcharfer und klarer Bezeichnung. - nur dann können wir

leichter die Darwin'fche Lehre mit unferer pfhchifchen Entwicklung als

Parallele erkennen loffen. Es wird diefes zugleich eine voll

ftlindig neue Pfhchologie. auf engem Raume conzentrirt. darbieten.

die wir zugleich als den Anfangs, und Ausgangspunkt für jede ge

funde. Verftandes. und Vernunftgemäße Philofophie erachten und von

jeher erachtet haben. ik) Ift die Kant'fche Kritik der reinen Ver

nunft 2c. etwas Anderes? find nicht alle nach ihm erftandenen philo

fophifchen Shfteme die Kinder derfelben? Da fte jedoch alle fich

niht als die volle Wahrheit haben behaupten können. fo liegt. auf

ihre Schultern gehoben. die Aufgabe vor. weiter zu gehen. um be

gangene Fehler oder Irrthümer möglichft zu vermeiden oder neue

Rihtungen zu verfolgen. ..

Was ift Wahrheit? Diefe alte Frage der heiligen Schrift kan

man vervollftändigen durch: Was ift die volle Wahrheit? Auch

darauf gibt diefelbe Schrift die Antwort: Gott ift die Wahrheit.

Aber! Lefftng fagte: Wenn Gott mir in der Rechten die volle

Wahrheit darbitte. . und in der Linken die menfchliche ,Wahrheit mit

ihren Irrthümern (die Wiffenfchaft in ihrem Stückwerk [und ihren

Unzulänglichkeiten). fo würde ich ihm in die *Linke fallen und fagen:

Herr gieb diefe; die reine (volle) Wahrheit if't ja doch nur für dich.

Der Pefftutismus könnte fagen: Die Wahrheit der Sinnlichkeit

in ihren Regenbogenfarbeu ift Täufchung oder Verblendung; die

Wahrheit des Verflandes in feiner engen Begriffsfpähre ift Stück

werk. Selbftverleugung oder Ueberhebung; und die Wahrheit der Ver

nunft in ihren Ideen. und ihrer Erkenntniß,Anfchauung ift Unge

wißheit oder Schwindel: Die menfchliche Wahrheit des Individuums

ift befchränktes Urtheil oder Vorurtheil und die Wahrheit der Menfch

*) Die erf'te Thefe feiner akademifchen Habilitation: die Pfhchologie

ift Grundlage und Mittelpunkt aller Philofophie. hat der Vf.

vor bald 50 Jahren öffentlich vertheidigt. 7*
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heit wird dem Berkünder zuoft ein Verbrechen. für das man ihn ftäupt

oder kreuzigt.

Doch wir huldigen dem Pefftmismus nicht; wollen aber der Be

fcheidenheit nicht untreu werden. wenn fte auch Göthe für eine Lum

perei erklärthat.

Einheitliche Entwicklung.

Gehen wir zu dem Schema felbft über und faffen wir zuerft

Fühlen, Denken und Wollen in's Auge. fo müffen wir diefen fo ver

fchiedenen Thätigkeiten oder Bewegungen der menfchlicchen Seele doch

eben fo Einheit beilegen und nachzeigen, wie wir die Einheit von

Leib und Seele. von Geift und Körper täglich vor Augen fehen, in

gefunden wie in kranken Tagen. in fröhlichen wie in traurigen Stun

den; denn immer muß das Eine mit dem Andern leiden oder gefund

fein. Fragen kann man allerdings, was denn. troß der Einheit.

Oben auzufeßen ift, und was Unten: der Leib oder die Seele. der

Körper oder der Geifi, die Sinnlichkeit oder die Vernunft. Man

muß fragen . wenn man nicht dem Dualismus von Leib und Seele,

von Gott und Teufel ec. zugethan ift -' ob der Leib über die

Seele, der Körper über den Geift. Gott über die Natur. oder die

Natur über Gott herrfcht; ob die Materie über die Function. oder

die Funktion über die Materie erhaben fteht; ob der Menfch und

das Thier Gehirn haben. um denken zu können, oder ob fte denken,

weil ihr Gehirn nun doch einmal fo oder fo da ift: das ift Drang

menfchlicher Entwicklung _ zum Monotheismus; und in der Wif

fenfchaft zum Monismus. Die abfolute Entfcheidung darüber

:fteht zwar dem Menfchen jeßt noch nicht zu Gebote. und der Ma

*terialift. welcher die Materie zum Schöpfer und Herrfcher in jedem

Gedanken. für jedes Geifter, oder Geiftesreich, für den Verbrecher

wie für Ehriftus ausruft, muß erf*t den leichten *Glauben der

Hörer gewinnen an feine wiffenfchaftliche Autorität. Aber eben fo

wenig wird der Idealift und Spiritualift die Menge für ftch gewin

nen. wenn in derfelben nicht auch fpirituelle, ideelle Lichtfunken lä

gen. die dann und wann ftch entzünden. d. h. wenn in ihr nicht

auch Metaphhftfcches im Keime .vorhanden wäre; wenn nicht auch

felbf'terkennende Blicke in und aus ftch felbf't ftattfänden.

*. Um diefe'Einheit für die Sinnlichkeit in ftch felbft. und dann

weiter mit *dem Denken und Wollen nachznzeigen. mag kurz folgen
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des dienen. Die ftnnlichen Gefühle oder Empfindungen l. werden

zwar durch die einzelnen fpeciellen Sinnesorgane möglich oder ver

mittelt; aber nicht nur unfere 5 Sinne thun diefes. auch der ganze

Leib ift Ein Sinnesorgan. welches. gleich dem Auge nnd Ohr. Ein

drücke von Außen empfängt (Wärme und Kälte). und durch diefelben

entweder angenehm oder unangenehm berührt wird; alfo auh

durch diefelben Kenntniß nimmt von Dingen außer uns. "Die Ein

heit vom ganzen Leib und feinen fpeciellen Sinnesorganen tritt da

mit hervor. Daß indeffen die ganze ftnnliche Wahrnehmung Stufen

der Vervollkommnung und Höherhebung. gleichfam Arten

vor Augen ftellt. bedarf nur der kürzeften Andeutung. Die Sinnes

organe. namentlich Auge und Ohr. ftehen artlich höher. wie die

Körperhaut und Blutwärme. und das Wahrnehmen der Zunge und

Nafe. Die geiftigen Bewegungen der Gedankenwelt. durch die Sprache

vernommen. ftehen wieder höher als die Wahrnehmungen von Farben

und Tönen. von trocknet: oder feuchter. kalter oder warmer Luft.

Nach der Lehre Darwin's ift die ganze Schöpfungsgefchichte ein

einheitlicher. natürlicher Vorgang, fo daß das Höherfteigen von dem

Einen zum Andern. von dem Niedern zum Höheren. von der einen

Art zur andern. aus dem urfprüuglichften Kern und Keim nach

und nach. wie von felbft. oder durch Zucht und Pflege. ftch hervor

gebildet hat bis zum Menfchen als dem höchft organiftrten Erdwefen.

Der wichtigfte Punkt ift das Uebergehen der einen Art in die

andere. welches darzulegen Darwin's Hauptaufgabe gebildet hat. Der

Nachweis des Uebergehens zu dem Höheren. wenn auch mit Lücken.

wird als vollftändiger für weiterhin in Hoffnung geftellt durch wei

tere Erfahrung und Forfchung. So umfaßt Darwin die ganze Na

tur der Erde räumlich. und eben fo zeitlich. nach unermeßlichen Iahr

millionen der Geologie; er umfaßt ihr natürliches Streben und Be

ftreben. den unwillkürlichen Trieb. oder Naturwillen. in

feiner Einheit für neues. höheres Werden. als Auslefe,

Der Naturwille.

In Bezug auf das Uebergehen des Niederen zu dem Höheren.

wie das des empftndenden. wahrnehmenden Leibes .zuden höhern

Sinnen. wird bemerkt. daß das natürliche Auffteigen der Sinnlich

keit .1. zu Verftand und Vernunft. nach ll. und. lil. fo nothwendig
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und erfahrungsgemäß erfcheint, daß ein Widerfpruch nicht beikommt.

Wir wollen nun aber auch die Einheit. von l. ll. und lll, zuecft

ganz fpeciell in l. hervorheben.

Wir erkennen in dem Kreife unferer Sinnenwell die Wahr

nehmung. welche in ftch fchließt, 1. den Trieb. 'oder den unbe

wußten Naturwillen 2e. 2. Die Anfchanung, als die Denkfeite

und natürlich thätige Bewegung aus dem Innern, hiugewendet nach

Außen. 3. Die Befriedigung des Naturwillens oder des Triebes.

Der Wille (hier noch Naturwille) kann nicht anders fein als ein:

unbewnßtes Getriebenwerden. oder ein, nach nnd nach mehr bewußt

werdendes. freieres Streben von Innen. nach einem vorfchwebendeu

Ziele, welches der Wille zu erlangen getrieben wird, oder ftch treibt.

Trieb und Wille ftnd alfo urfprünglich Eins. mit dem Unterfchiede,

daß der unbewußte Naturwille in den freieren bewußten Willenüber

gegangen ift . und in natürlicher Enwicklung übergeht: der bewußte

freiere Wille ifi nur eine neue höhere Art des Willens, Der erfte

Trieb des Naturwillens ift das ganze leibliche Organifationsgetriebe,

in welchem die eigne Natur den eignen Leib ftch felber erbaut von

Innen nach Außen, für das ganze Leben. Der ganze menfchliche

Körper bildet ftch ja durch den Stoffwechfel in '7 Iahren ganz neu,

nach der Forfchung älterer Anatomen und Phhftologen; aber noch in
viel kürzerer Zeit. nach neuerer Forfchung. ifo daß in kurzer Zeit

der ganze menfchliche Körper kein materielles Atom mehr von dem

Körper hat. welchen er vor 1 oder vor 2 Jahren hatte.

Der Naturwille ift, wie die urfprüngliche Zelle, (nach einem

franzöftfchen Phhfiologen auch ein Org anismus). zugleich An

fchauung, d. h. der Trieb ift nicht nur blind, wie es fcheint. fon

dern er öffnet auch den ganzen Leib, wie Auge und Ohr. um zu

empftnden und wahrzunehmen. Er hat nicht nur feine freier werdende

Willensfeite, fondern auch die intelleetuelle Keimung: das Auge

nimmt nicht nur das Licht auf, als feine körperliche Lebensnahrung,

fondern es blickt von Innen nach Außen. es fteht und betrachtet;

das Ohr hört nicht blos, fondern es horcht auch; Nafe und Mund

fchmecken und riechen nicht allein. fte fuchen auch die Qualitäten der

Dinge zu erkennen. fte vferfuchen diefe; die Hand und ihre

Finger empftnden nicht allein die Berührung, fie fuchen auch intellec

tuell zu umfaffen; zu begreifen - fte faffen; Leib und

Lunge ziehen nicht nur die Luft an fich und in fich, fte probiren auch
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die Befchaffenheiten der umgebenden Elemente. ob fte zutrc'jglich

oder zu meiden feien. ein Act des Erkennens durch die Sinne:

das menfchliche Wefen in dem Leibe lebt nicht nur. fondern es fchafft

und bildet immer fort zur Weitergeftaltung desfelben. bis zur Selbft

vernichtung des Leibes. Die Natur offenbart alfo ihren Willen nicht

allein darin. daß fte Augen und Ohr giebt und öffnet. fondern darin.

daß fte das geöffnete Auge antreibt zu betrachten. anzufchauen.

d. h. mit Aufmerkfamkeit zu fehen.

Will man die Einheit in einem einzelnen Beifpiele verdeutlichen.

fo nehme man den Hunger. ein fcheinbar rein Körperliches. Daß

Hunger ein Trieb ift. bedarf keiner Erörterung; fein Hinfchauen

nach dem Ziele feiner Befriedigung, d, h. die Nahrung, verfteht ftch

eben fo von felbft. indem der thierifche oder körperliche Inftinct

(d. h. unbewußter Trieb) fogar die grade entfprechenden Nahrungs

mittel unterfcheidet oder answählt. (Kranke Thiere fuchen und

wählen die heilenden Kräuter.) Wird der Hunger geftillt. fo ift

das die angenehme Befriedigung des Triebes. oder des

Naturwilleus. Diefer Natnrwille hat natürlich in allen einzelnen.

höheren oder niederern Trieben auch feine negative Seite. den Gegen

faß. alsdas unangenehme Gefühl der Nichtbefriedigung

des Triebes. oder Naturwillens. des noch unbewußten Strebens.

Diefe Natur und diefer Verlauf des Naturwillens. oder des un»

bewußten Triebes. wiederholt fich in jedem einzelnen Triebe und

f'tellt ftch ganz gleich dar in dem unterften körperlichen: dem Or*

ganifationsgetriebe. Hunger 2c.. wie in der höchften geifti

gen Bewegung des ftttlich'religiöfen Lebens. Der Verlauf in

dem Organifationsgetriebe. in feiner Befriedigung giebt das ange

nehme Gefühl der Gefundheit. die Nichtbefriedigung das unangenehme

Gefühl der Krankheit; grade fo. wie die Befriedigung des Gewiffens'

triebes (wo er wirklich vorhanden) das gute Gewiffen - feine

Nichtbefriedignng das böfe Gewiffen giebt. i*)

Was die treibenden Empftndungen (Hungertrieb) des unterften

organifchen Naturgctriebes an ftch und in ihren Folgen zeigen (gleich

wie in der ganzen Reihe aller finnlichen Triebe. Antriebe und

Empftndungen oder Gefühle l.). ganz dasfelbe wiederholt ftch ftriokt

in der höchften Region geiftiger Bewegung in lll. Diefer .ganze

*) Vergl. des Vf. Pfhchologie des Gefühl-3. Weßlar bei Rathgeber. 1847.
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Verlauf ift ein ftricktes Naturgefeß von dem erften Keim

bis zur legten Entfaltung. für ftetes Uebergehen aus dem Niedern

in das Höhere. gemäß dem Principe der Vervollkommnung, wonach

uns Gott durch die Natur (oder die Natur felbft durch ihre Zelle.

ihren Keim) auf den Weg gefeßt hat. auf dem wir durch eigne Kraft

weiter fortgehen follcn. Mit andern Worten: daß wir denim Keime

erhaltenen. unfreien. unbewußten Naturwilleu zu menfchlich bewußtem

freieren geiftigen Wollen durch, und herauf zu bilden die Aufgabe

und Beftimmung haben. und auch. mit fchlechten Ausnahmen. Ab

und Umwegen wirklich und ftets wollen oder erfüllen können.

Erblichkeit. Vererbung. Ueb ergang. Kampf 2c.

Das menfchliche Individuum erbt von den Eltern ftchtlich Eines

wie das Andere. Schwer ift es indeß anzugeben. wo und wann der

Einfluß von Außen. die unwillkürliche und willkürliäze Erziehung der

Eltern. der Natur. der Welt u. f. w. zuerft eingreifen oder anfangen. .

Eine innerlich fcharfe Grenze wird ftch nicht leicht aufftellen laffen.

Die Griechen ließen fchon auf die Mutter des Embrho die Muftk

wirken. und gewiß nicht ohne Bedeutung. indem ja derfelbe mit

der Mutter noch eine Einheit bildet. und weder Gedanken noch Ge

fühle der Mutter ohne alle Einwirkung auf den Embrho zu denken

ftnd. Vielleicht conzentrit ftch die ganze Vererbung auf diefe gei

ftige Einwirkung von der Einheit aus. Beweife davon in anderer

materieller Richtung geben ja die Einwirkungen des mütterlichen fo

genannten Verfehens. fo daß die Kinder folche Beweife körperlich

mit zur Welt bringen. Die Vererbungen von den Eltern auf die

Kinder treten auch in feinern Beziehungen oft fehr deutlich zu Tage.

wo man von erziehlicher Einwirkung ganz abzufehen veranlaßt wird.

Wir führen nur ein Beifpiel hier an in Bezug auf das fogenannte

mufikalifche Gehör. Der Vater hatte folches in hohem Grade. die

Mutter nicht. Das erfte Kind. Knabe. und das dritte. Mädchen.

gleichen hierin ganz der Mutter; das zweite Kind. Knabe. und das

vierte. Mädchen. gleichen hierin ganz dem Vater. Diefelben hatten

alle den gleichen Mufikunterricht. denfelben Lehrer. diefelbe Zeitver

wendung und Uebung. aber - das erfte Paar von eins und drei

gewannen weit geringere Fortfchritte und Fertigkeit. wie die beiden

andern; felbft in Bildung des muftkalifchen Gehörs verblieb es fo.

Auch manche andere feinere Uebereinftim mungen des Eharak
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ters waren eben fo vertheilt. wenn gleich der elterliche Gefammtthpus

große Gleichheit auf Alle fortgepflanzt hatte,

Diefe Einfiitnmigkeit und Verfchiedenheit ift indeß fo allgemein

hervortretend in der Erblichkeit. daß diefe Erwähnung hier hinreicht.

Das allgemeine Menfchliche von l. ll. und lll. erben alle Kinder

von ihren Eltern. Sinnlichkeit, Verftand und Vernunft wird allen

zu Theil, troßdem es auch Blindgeborne. oder auch Dummköpfe giebt

und daß Krmft. Wiffenfchaft und Vernünftigkeit alle möglichen Stu

fen haben.

Findet in Sinnlichkeit und Verfiand auch ein Kampf um das

Dafein. d. h. hier um die Oberherrfchafc ftatt? Der Entwicklungs

gang fordert zwar, daß die Sinnlichkeit verftändig. daß der Ver

ftand vernünftig werde, Tritt das überall in jedem Individuum zu

Tage? Wird es nöthig, im Einzelnen nachzuzeigen. wie die Sinn

lichkeit im Kampfe mit dem Verftande obftegt? und ftegt nicht auch

eben fo oft der Verftand über die Sinnlichkeit? Es reicht für die

Wahrheit diefes Kampfes fchon hin. nur darauf hinzudeuten.

Ift die liftigfte Berechnung und Folgerung des Verftandes für

Bortheil, Betrug oder gar Verbrechen auch vernünftig? Das wird

Niemand behaupten. und doch gewinnt es manchen Sieg. Wir ftn

den alfo, troß aller Einheit des ganzen menfchlichen Wefens. Kämpfe

in ftch felbft zwifchen Sinnlichkeit. Verftand und Vernnnft, mit dem

Siege des Mächtigen und Höheren. oder umgekehrt. Wo ,das

Höhere zugleich das natürlich Mächtigere wird, tritt die natürliche

Anslefe hervor als das wefentlich Bleibende in feiner Herrfchaft

über das Niedrigere. Der natürliche Gang der Vervollkomm

nung, der eine fo erhebliche Mächtigkeit in der Darwin'fchen Arten

bildung vor die Augen ftellt, kann nach derfelben nicht anders

aufgefaßt werden, als im Sinne der menfchlichen Beflimmung zu

Fortfchritt und Vervollkommnung. Natürliche Auslefe oder Auswahl

tritt um fo mehr da ein . wo diefe Beftimmung in der Entwicklung

mehr erreicht. gewonnen und erkämpft wurde.

Das Gebiet und der Umfang der Sinnlichkeit fcheint. troß

feiner Mannichfaltigkeit. leicht fcftgeftellt. Sind doch Leib und Sin

nesorgane felbft in die finnliche Wahrnehmung fallend. kann man fte

doch mit Händen greifen. Das Gebiet des Verftandes in feinen

Vorftellungen.Gedanken. Urtheilen und Begriffen ift in feinem innern

Wefen der Sinnlichkeit entzogen „und wird hauptfächlicch nur9in der
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Sprache. welche man auch die Offenbarung der Vernunft nennt.

hör- und ftchtbar. überall da wo fte nicht dem Lügenzwecke huldigt.

Alle Producte des Verfiandes ftnd Refultate des Denkens.

Das Gebiet diefes Verftandes,Denkens läßt ftch als Vergleichen,

Trennen und Verbinden bezeichnen; Reflectionen. Abfirahiren. Fol

gern. um aus Urtheilen 2c. neue Urtheile und Begriffe zu bilden. Jeder

Begriff ift ein Product des Verftandes. während das logifche Denken

die Urtheile der Sinnlichkeit l.. z. B. des Gefchmackes für das

Schöne. oder die Idee der Vollkommenheit lll.. in die logifche Be

arbeitung feines Denkens aufnimmt. Wie fehr die Urtheile verfchie

den ftnd. unter, und miteinander in Streit und Kampf gerathen.

kann nicht bezweifelt werden. es müßten denn nur nachgefpro.

ch ene Urtheile oder Vorurtheile vorfchweben.

Faf'fen wir von dem Schema die Reihe von Fühlen (Empfinden).

Denken und Wollen (Thun) mit den entfprechenden: Vorfiellung.

Begriff und Idee in's Auge - fo vererbt ftch die Vorftellung von

L. nach ll.. aus der Sinnlichkeit in den Verf:and; es tritt die Erb

lithkeit (der Uebergang) zugleich mit der entfprechenden Veränderlich

keit hervor. Nähere Erklärung: Was ift die Vorftellung in l.. und

was wird fte in ll? Wenn das Auge einen Menfchen aufmerk

fam angefehen hat. fo wird im Innern ein Bild diefes Menfchen

hergeftellt. welches alle einzelnen Merkmale der Sinnlichkeit l. aufbe

wahrt. Ein gleiches ftndet ftatt bei dem Hören einer Melodie. bei

dem Gefchmaik einer Speife. einer Flüfftgk'eit 2c. Alle Empfindungen.

angenehme oder unangenehme. begleiten die Wahrnehmung und bili

den Eine Vorftellnng. Das heißt aber foviel: daß ftch Das. was

vorher ftnnlich. in Wirklichkeit dem Auge vorftand. oder vor?

geftellt wurde; was die Sinne überhaupt berührte. daß fich Das

über die Sinne erhebt. Es erhebt ftch aber aus der Wahr

nehmung in die Vorftellung dadurch. daß eine wirklich ftnnliche Wahr

nehmung weiterhin unnöthig wird. daß fte nicht dem -Auge wirklich

vorgeftellt wird oder die Sinne wieder berühren muß: es ift die

ftnnliche Wahrnehmung eine geiftige Thätigkeit. ein höheres Element.

'eine Vorftellun g geworden. Ich fehe das Bild jenes Menfchen.

wiederhole die gehörte Melodie. den erfahrenen Gefchmack. innerlich

'in meinem Geifie. Es ift. oder fcheint nur. als berührten fte meine

Sinne. Die' Sinnlichkeit ift aus. tut. felbfi übergetreten in das
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Denken;.die Vorftellung ift eine in das Denken erhobene

nicht mehr finnliche, Wahrnehmung geworden.

Diefe Borftellung ift in ,Folge des einheitlichen Wefens nicht

nur eine durch den Berftand (fpecicll Einbildungskraft) * erhobene,

fondern eine durch das Denken der Sinnlichkeit dem Verfiande zu,'

gefihobene Vererbung mit ihrer Beränderlichkeit. Das Ele

mentar,Denken der Sinnlichkeit ift die Aufmerkfamkeit, welche

nothwendig wird zur Borftellung. Ohne diefe Anfmerkfamkeit ziehen

die Lichtftrahlen, Tonroellen 2e. oberflächlich an Auge und Ohr vorüber

und geben keine in das Denken gehobene Wahrnehmung; d.

keine Borftellnng. . . " , . '. , ' * .' 7*.“

Nachdem die vorherrfihenden Siniie ihrecDjenfte 'ge't'hää. bedarf:

die Vorfteilnng jhrer Dienfte nicht weiter; fiebildetgeine :andere:Art.f
det geiftigen. Thiitigkeit und wird nnn in [diefer ihöhern. Entwicklung*

nnd**das* *Material für* Denkende's 'Verftandesz*

fix7jzei . ?3 es .k i ff, ?ke-:n: ?Si.hieße? :ui-d .Ur'Milen' Djeie Giftige.

Verftande-sthätigkeit entläßt die Sinn'lichkeit und ihre .Wahrnehmnfngc

gleiehfarfi'jwieeinen überwundenen ,Standpunkw der Mohr" hat feinex

Dien1t.r*7*.geih.an.**. Die“Sinnlichkeit hat oerexbtzu einem netten

höherem* Werden) .das ?Yerbrzaneh,te L* bleibt. .zur:tick. .bilde,t:*:

feine Betrifft: eu?? ö-'CZVWWMZ. nie.. die: Sinn-?tember

Vokfteflqqijkk* aus den WehrlWeyer*,retteteq.? .deq ?Zr-tere,

ve'fefbx..hcif*:::..„:r:'„ 'i. - ..: ,.-n,, ."l.' 'j':i mijn : j' .' dur'113i?

. *Zu':gleiche- Wxife getcbieht. teln-.ng 4W W; lx.:n-rhtU'.mitx

del'n. W:in:..die1 Idee* O.., l.3.'. '( " .

* .WnpUjW'Öiefe, Stnfenfolge , der Vererbung; das' uebergehen:

ans.:denriN:iedem znm:ßökern. in ihrem .innern;.Znfammenhange, im)

ihrerEinheitIanf, fo .können wir.'wohl..recht 'bezejchneum die B.o r-:

fiellung den Begriff .und die Zd.eeZderSi.nmbichkeit nen-:x

nen'; den: Weg r'i ff:: die. Vorfteftnn'g: und Idee dea' Verftn'ndes; und:

die Idee; die Vorftellung nndZdenuBegriff *der Vernunft. ...'.a . 7'.

'Das 'erfte Denken: denSi.nnlichkeit. die' Aufmerkfa'mkeitz'1:

vererbt fich auf den Verftand; nur* durch' ihren Befth nnd' ihre Ati-7

wendung kann“der;, erßG'Y-ifttge BMI-"vermehrt und. wieder weiter?

gehoben, verwendet- und'oeeerbt werden* an' L'Ll. Gefchieht :der nicht?

und* geht das erfle Elem7ent. des Denkens in 1., die.Aufmerkfam-Ä

keit. verloren. dann ergeben fich die Verftandesprodncte* in'."fa'lfehen'o

3



34

Urtheilen. Begriffen und Schlüffen; die Wiffeufchaft wird nicht nur

kein gefundes Stürkwerk, fondern Irrthum und Unwahrheit.

Was ift bei dem Uebergehen der Vorftellung in den Begriff

bei diefer Vererbung in eine höhere Stufe. das Entfallende der

Vorftellung, und was ift der neue Zufchuß zur Hebung in den Be

griff? *

Es ift folgendes, Aus der Borftellung müffen alle ihre ftnn

licchen Merkmale wegfallen und ganz andre Merkmale an ihre

Stelle treten ; die dem Begriffe nothwendigen, wefentlichen Merkmale

ftnd gar keine Merkmale der Sinnlichkeit. und die ftnnlichen Merk

male* können gar nicht in den Begriff gelangen; denn der Begriff

.erwächft ja allein aus dem Denken. wie die Vorftellung allein

aus der finnlichen Wahrnehmung. Daher werden die Merkmale des

Begriffs der Vorftellung fremd; die Merkmale der Anfchauung,

der Vorftellung von dem Indioidumx ftnd die ihm unwefentlichen.

Ob der Menfch rothes oderfchwarzesHaar, eine lange oder kurze

Nafehat.iftdem.Begriffe Menfch unwefentlich und ganzfremd.

Vorftellung und Begriff ftehen fo fchon gegeneinander im Zwiefpalt

und können auch mit einander in Kampf gerathen. Wir können uns

die Bewegung der Erde um die Sonne denken und vorftellen und

noch leichter die Bewegung der Sonne um die Erde. denn diefe fehen

wir ja, nehmen fie wahr. während wir von der Bewegung unferer

Erde um die Sonne nichts wahrnehmen. Die leßtere Bor

fiellung ift aber nicht die eigentliche, urfprüngliche Borftellung, fondern

ift ein Kind des Begriffs) eine Denkwahrheit. ein begriffenes

Wiffen. Deswegen benannten wir oben den Begriff: die Vorftel

lung und die Idee des Berftandes. Nicht beiallen Menfchen

kommt diefe Borftellung des Berftandes; fte kommt überhaupt nicht

eher als bis der Begriff felbft erfaßt und erkannt ift. Wer die Vor

ftellung von Unten und Oben der Erde nicht fallen läßt. ifl da

durch unfähig zu begreifen und fich rorzuftellen. wie fie ftch um ftch

felbft herum drehe, wie das Rad um die Axe, ohne daß das Be

wegliche bei Unten herunterfalle. Nur die natürliche Erhebung der

Wahrnehmung aus l. in die 'Borftellung für ll.; nur die begriffene

Dei-[wahrheit vermag die ftnnliche Wahrnehmung, als täufchenden

Schein zu erkennen und zu corrigiren. Die Vorftellungen der Denkwahr

heit in höherer Linie erfordern zu ihrer Bildung mehr. ftnd fchwerer.

als die von ftch felbft ftch ergebenden finnlicchen Wahrnehmungen. Daß
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aber die Vorfitellungen. refp. Wahrnehmungen aus l, nnd diejenigen

aus 1l. nicht nur allgemein miteinander kämpfen für ihren Vef'tand

und Sieg, fondern auch ebenfo in dem Individuum zeigt ftch leicht.

Wenn die Sinnliagkeit ihre Wahrnehmung vererbt an den Ver

ftand zur Borftellung, fo muß ftch auch die Sinnlichkeit bequemen

ein andres Bild aufzunehmen. weil es von Oben kommt: fie muß

fich die Erde bewegend vorftellen; Verftand fteht höher wie die

leiblichen Sinne, Welche Vorftellung nun in dem Individuum über

die andre ftegt. die unmittelbare Sinnes,Erkenntniß von l über die

mittelbare Erkenntniß des Denkens in ll.; das Sehen über das

Denken, oder das Denken über das Sehen, hängt von äußern Um

ftänden ab; durch diefe ftegt in dem Individuum l. oder ll. Siegt

der Begriff über die Vorftellung, oder die fecundäre Denkvorftellung

über die niedere. primäre. urfprüngliche, fo hat der natürliche Ent

wicklungsgang, der Fortfchritt zum Höheren und Geiftigern, ftch als

Auslefe feftgeftellt. Das in l. befangen Gebliebene wird dann

abfällig und geht unter vor der höhern Macht geif'tigen Auffiteigens.

Gehen wir aus dem Krcife von 1. und ll. über .zu dem Ge

biete von lil., von der Vorftellung aus )„ und von dem Be

griffe aus ll. nach der Idee znlll.. fo werden wir denfelben Gang

der Entwicklung wieder ftnden, nur in höherer Potenz. Wie der Menfch

aus der Sinnlichkeit zu Verftand kommt. fo gelangt er auch aus dein

Verftandesdenken zur Vernunft. welche Sein und Werden. Wahrnehmen

und Denken als die Erbfchaft von Unten wieder in fich felbft findet

und erkennt.

Daß mit diefer natürlich auffteigenden Entwicklung zwifchen Ver

ftand und Vernunft. zwifchen Begriff und Idee, ein Zwiefpalt und

Kampf entftehen kann, liegt nahe. grade fo wie zwifchen Wahrnehmungen

und Begriffen.

Unbewußte Erziehung als Naturwille 2c.

Das Schema benennt für ill. die Moral und Religion wie

es in 1. Körper und Sinne auseinander geftellt hatte. Gleichwie aber

in l. Leib und Sinne eine Wahrnehmungs,Einheit bildem fo bilden

in ll1. gefunde Moral und Religion eine innigfte Einheit. Gefunde

Wahrnehmung mit möglichfter Ueberwindung von Täufchung und Schein,

gefunde Moral und reine Religion, müffen ohne Lug und Trug in
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lll. ihre Einheit offenbaren. Wie fchon in l. die Entftehung beider

fich offen darlegt in unbewußter Einheit. fo in lll, mit dem Be

wußtfein klarer Uebereinftimmung. nachdem in ll. die nöthige Trennung

bewerkftel'ligt wird für die höhere bewußte Einheit. '

Wir müffen zur Erklärung diefer Säße die Bildungs, und Ent

wicklnngsgefchichte von Moral und Religion fihon in'*L. kurz darlegen;

die natürliche Trennung derfelbent in zwei verfchiedenen Denkrichtungen

(Kirche und Staat z. B. nicht .in *Mofaifcher Einheit. als Theokra

tie l.;*fondern '.in ihrer Trennung von ll.) oder' ihren Kampf gegen

einander. um iii.ihrem geiftigen Aufftcigen zu [ll. die *natürliche Ein-.

heit von l., aberals eine in ll. vermittelte. klar. bewußt geworden

wieder zu gewinnen. - ', * * ' * 7

* In der Sinnlichkeit l, ift das ftchtlich hervortretende Element*

der Denkfeite -dieAufmerkfamkeit. welche* fich forivererben

muß nach ll„ wenn don einem richtigeren Denken: deS'"BerftandeS'

die Rede fein foll. In .der* Vererbung bon lLi.zu lil( fcheint.'

vor der bewußten Vereinigung, die *Moral mehr' die Denkfcite) und

die Religion mehr die» Geftjhlsfeite'zu'e'bezeichnenx wir werden jedoch

weiterhin fehen.- daß in. und durch: die Einheit auch daÄGegenthei.(Ö

zum Borfchein toute-int?) . . '

Mit feinem Eintritte -indie Welt ift .das höihfix Erdengefchöpf

derM.enfch dashülfelofefie Wefeni wenn* nicht die Liebe deu.Mutter

feiner Armnth .und feinem Elende Abhülfe gäbe. Abljä.ng,kgoitom

der'mtitterlichen.Nahrung und Pflege..'getragen-und.gefchüßt.oor den*

äußern Angriffen der Kälte 2e.. fit() lt das Kind fehr wohl *diefe'Llh.Bi

hängi g keit von der mütte-rlich'en Liebe, ehe und bevor'noch etwas

von.bewuß'temSein fich kennt'lich macht.- Mit demxHeranr'eifenfin*

höhere Entwickknngsftadien erkennt auch das Kind diefe'A'b.hän gig-

keit und fteht die elterliche Abhülfe feiner Bedürfniffe *uud Rüthen.

Mit der Erkenntniß diefer Abhängigkeit wird aber das Ge

fühl diefer' Abhängigkeit nicht .yeenichtet, :vielmehr. nur höher geho

ben als neuer hellerer Beitrag zu dem erften dunfleren Gefühl. Die

erkannte. Liebeserwei.fung in der Ahhiilfe wird:'doppelt gefühlt. und

erzeugt dienattjrlicche GegenliebederKinder; die'*Eltern werdenihnen a

die höchften Helfer-aus der Rothe.fie vertreten gleichfam Gottes Stelle .

von der Natur aus. .Diefes Gefühl der Abhängigkeit, der."Gegenliebe.k

*:) Berg!, des. Berf.: Tieffies Denken und höehftes Gefühl, oder die*

leßten Gründe von Moralität und Neligiöfttät 1829. *

'.- JL .
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trägt in ftch und zerfpaltet fich in die weitern Gefühle *der Dank.

barkeit für erfahrene Liebet des Vertrauens auf Abhülfe weiter

kommender Nöthen, Gedi'jrfniffe, Wünfche 2c. Die genannten Gefühle

der Abhängigkeit. der Liebe,nnd der Dankbarkeit find aber die erfte

Grundlage, die erften Elemente aller Religion in l., wie fie als die

nähmlichen in lll. nicht fehlen, nilht verloren gehen k5nnen, wenn von

Religion überhaupt die Rede fein foll, Wir ftnden aifo aus 1. mit

dem Durchgange durch ll. die Religion nach Oben vererbt; der Mcnfch

will ein Kind Gottes fein nnd null) einem niächtigern Vater hin

fchauen können; denn es giebt unbeficgbar.:Z Elend. nnabweisliche Roth;

es giebt fogar höhere geiftige, fitilich,religiöfe Bedürfniffe, Gefühle

und Beftrebungen, denen abzuhelfcn uienfchliche Macht. und irdifiher

Wille nicht aut'reichen.

Da wir in dem Schema nicht allein Religion. fondern auch

Moral fpeciel( in lll. geftellt. und ihre Einheit fchon angedeutet

habrn, fo muß nun auch gefragt werden, wie deun,.fchon in l., auch

die Moral ihre Entftehnng und Heroorbildung nothwendig gewinnt.

Die Moral beruht innerlich auf denn wa? wir Gewiffen

nennen; auf Vernunft (Tenlfeite). Gewiffen (Gefühlsfeite), und Frei

heit (Willensfeite). Die Moral,Wiffenfchaft„ zu ll, gehörig,

fkellt äußerlich wiffenfchaftliih fhftematifih die Grundfäße, oder Prin

zipien. Verftandesgemäß, logifch auf. mit denen ihre geb otenen

oder verbotenen Handlungen und Denkweifen übereinftimmen. In

der natürlichen Entwicklung bildet ftch .die Grundlage der Moral. das

Gewiffen. in folgender Weife hervor.

Das Kind weiß urfprünglieh nicht. was rechts und links, was

niißlich und fchädlich, was recht und, unrecht. gnt und böfe, was fitt

lich und unftttlich. was edel und unedel ift, Es muß Alles diefes

erft lernen; es lebt oorerft in blinde.r Sinnlichkeit und Abhängig

keit. lim zu erlernen, was links undrechts, gut und böfe ift 2c.wa?

es thun oder laffen darf oder foll, utilffen ihin Gebote und Ver

bote von Außen kommen, weil es diefelben in fich noch nicht vor

findet. Greift dasKind nach dem Liäft.oder fonft Schädlichem; fchlägt

es nach der Mutter oder nach dem Fenfier, fo giebt fchon der auf

gehobene. drohende Zeigeftnger "der Mutter. 'oder gar ein Schlag auf

die Hand, das Verbot;c die. Mutter gebietet ihm, 'den dem

Schwefterchen entriffenen Zwieback. .oder* ein..genotn1neneZ Bild zurück

zngeben 2c. 2c. :Das: onn.iliahrnng, Pflege: und.Liebe..abhüngjge Kind



Ii?

fühlt nicht nur Gegenliebe, Dank und Bertrauen. die erft en

Elemente der Religion. es fügt fich auch. gern oder nn

gern, dem elterlichen Verbote und Gebote mit Uebung und Erlern

ung der Selbftüberwindung in dem Gehorfam. Es ift eine

und diefelbe elterliche Autorität. ein und diefelbe natürliche Entwick

lung, welche zuerft die Gefühle der Religiofttät und dann ,daraus

auch die Gefühle der Moralität fchon in ihrem erfiten Aufieimen,

felbft in ihrer Einheit mit Unterordnung unter höhern Willen, und

mit Selbftüberwindung den Gehorfam gegen Höheres herborbildet.

Wir fehen hierbei zugleich. daß in l. die Moral der Religion

nachfolgt. aus ihr fich nur entwickeln kann. daß ohne die religiofen

Gefühlselemente der Abhängigkeit. Liebe. des Dankgefühls und Ver

trauens. der fpätere moralifche Gehorfam für Gebote und Verbote

kein Fundament hätte; daß das Pofitive in Gebot und Verbot von

Außen der innern Entwicklung voraus-gehen muß; daß Religion und

Moral, Gewiffen und Gehorfam (Eltern oder Gottesfurcht) vorerft

unbedingt hervorgerufen und gebildet werden müffen. ehe und bevor

das nngebildete Gewiffen und dummer [ingehorfam.ftch für fichfelbfi

ihre Gefeße nnd Gebote. nach eigenem Gewiffen und Beliebeiy aus

klügeln kann. Solches Belieben gebehrdet ftch fpc'iter (es ift eben oft

auch danach) als ein Thun nach eigenem Gewiffen.

Diefe Einheit und natürliche Folge in der religiös,ftttlichen Ent

wicklung in l., und das im Verlaufe durch ll. ftch eben fo bildende

fittlich,religiöfe Element des Ueberganges in der Entwicklung und Ber

crbung ift nothwendig. Es giebt eben fo wohl eine Religious,Moral

in L., wie eine Moral,Religion iu lll. Stiegen beide aber in lll. nicht

zur klaren bewußten Einheit herauf, 'fo würde* die Sinnlichkeit

e nicht vernünftig, fo wäre das-“ein Widerfpruch in der ganzen Na

tur des Menfchen. welche aus *der unmittelbarem unbewnßten dunkeln

Einheit in l. nnwillkürlich hinauf drängt zur *mittelbar gewonnenem

klar'bewnßten Einheit von Moral und Religion auch in''lllk)

Begriff. xZ'dee. Auslefe 2c.

Wir kehren zurück "zu.Borftellung und Begriff [um den. Ueber

gang. die'Vererbung ?Begriffs'an die. *Idee in lll. zu erlangen.

Wenn: wir'gefehen* habenxwie'qdie 'finnlich'e Wahrnehmung 'in l. ftch

*) S. des.Vis. angeführte :Schrift: .TieffteCDenkew.ec. *
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zur Vorftellung erhebt in den Dienft des Begreifens oder des Be

griffe-; wenn wir gefehen haben, wie der Begriff die Merkmale der

Vorftellung abweift, gleichfam mit Vorbehalt des Inventars, und für

fich ganz neue Merkmale durch Denken (nicht durch Sinne) hevorbil

det; wie jene Merkmale von l. entfallen und ganz neue Merkmale

für ll. ftch erheben; wie die finnliche Vvrftellung und der Begriff

miteinander in Zwiefpalt und Kampf gerathen - fo ergiebt fich aus

diefem Entwi>lungsproceffe auch der Sieg des Einen über das An

dere. Wo diefer Entwicklungs-gang feinen natürlichen Weg und Fort

fchritt nicht verliert. und das zurückgelegte Schwär'here als überwun

den erfcheint. da bildet ftch die Auslefe, oder das geiftige Höher

fteigen. Diefe?- Verhältniß von ll. zu l. nnd l. zu ll., in Vorftel

lung und Begriff' in ihren ganz wefentlich verfchiedenenMerkmalen 2c.,

wiederholt fich nur in höherer Potenz von ll. zn 111, Der Begriff

von ll. erhebt fich zur Idee in ill., er vererbt ftch aus dem Ver

ftande an die Vernuft. geräth als Idee in Kampf mit dem Begriff

und gewinnt als leßte Anslefe in lll, ein geiftig höheres Sein mit
Znrücklaffung der ftnnlichen und im Begriff eng gefaßten Sitütkwiffen

fchaft; fie wird Erkenntniß. Wir benannten deßhalb die Idee:

'die Vorftellung und den Begriff der Vernunft in [ll.wie

wir in ll. den Begriff: die Idee und Vorftellung des Verftaudes.

und in l. die Vorfitellung: den Begriff und die Idee der Sinnlich

keit benannten. Das Ideal des Verftandes und feiner Wiffenfchaft

ift eben das Begriffene; er kann nicht cher ruhen. als bis er das

in fein Bereich einer Wiffenfcchaft gelangte Material, die ftnnlichen

Erfahrnngetn und verfttindigen Denlproducte, in die begreifliche Ein

heit des Verfchiedenartigften. befaßt hat. gefchehe es auch nur durch

nöthige Hhpothefen oder proviforifche Erklärungen. Die Idee als Be

griff der Vernunft giebt bi? jeßt noch nicht die für alle Zeit gültige

und bleibende Philofovhie, als die Wiffenfchaft der Wiffenfchaften;

fie giebt nur'Erkenntniß aber kein Verfiändnifz; fte zeigt dent

Auge des Verftandes die. nicht begrciflich zu nmfaffende, Unendlichkeit;

offenbart die. noch nicht überwundene Schranke menfchlicher Umfaffungs

kraft; fte arbeitet nnd gewinnt die theilweife halbe Vernichtung von

Raum und Zeit in dem Dampfwagen. dem Telegraphen, der Schrift 2e'.

ale die hellften Triumpfe und Siege des Geiftes über die Materie

in allen meßbarcn Nauru- und; Zeitabfcchnitten, mögen fie noch fo

groß oder noch fo klein fein. *Die Idee hares mit der nicht meß'
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baren Unendlichkeit zu thun; fie erkennt diefelbe als unermeßlich,

.indem fie diefelbe vollftändig ausmeffen will,

Begriff und Idee.

Ideen ftnd Vroducte *der Vernunft. 'und kiinnen nur producirt

werden. wenn die Sinnlichkeit mit ihren Borftellungen. und der Ber

ftand mit feiner Arbeit. das Material für die Idee dargereicht haben.

Ohne den Fortfchritt von l. und ll. nach lll. gewinnt die Vernunft

keine Ideen. d. h. fte entwickeln f'nh nicht. obgleich fte nnentwickelt

in ihr liegen. indem fchon die Sinnlichkeit ihre Borftellungen in l.

Idee nennen kann. z. B. die finnliche Schönheit; das gefehene und

gewahrte Wachfen als Bervollkommnung. Aber die finnliche Schön

heit ift noch lange nicht die volle Idee der Schönheit für die Ber

nunfr. und die Vervollkommnnng noch fehr verfchieden von der Idee

der Bervollkommenheit. *

Um eine fefte Stellung oder Bedeutung des Wortes Idee für

hier anzunehmen. mag noch folgendes dienen. Das Vor- und Fort

.fchreiten. die Entwicklung des Einen aus dem Andern; das Werden

aus ,dem Sein und wieder das, Sein aus dem Werden. erfcheint als

eine fiete Bervollkommnung. als ein Fortfchreiten von dem Keim zu fei

ner Entwicklung, von der Zelle zum Organismus. von dem Obftkern

zum Baume. die in deffen Frucht als. neuer. 'Obftkern den Kreislauf

*von Neuem beginnt: vom unentwickelten .Keim .zu deffen entwickelten

Einzelheiten für eine neue Allgemeinheit als .neuen Keim. Wir haben die

fes Fortfchreiten der Entwicklung zu immer Höherem. das Wachsthum

und feinen Fortfchritt in deripfhchifchen Entwicklungdes Men

fch en nach den Stationen l.. ll. und lll. gefehennnd verfolgt bis

-zur Idee. deren Borbedingung oder Borangehen die Borftellung und

der Begriff waren. Wir fehen aber die Idee nicht ftch wieder zurück

,und umbiegen nach dem Wurzelgrunde *unter die Erde. wie der

Obftkern auf's neue den Kreislauf durch den Baum möglich macht.

.Die Idee. als htichfle Borftellung und Begriff der Vernunft. ftrebt

borwürts. und blickt nur. fo zu fagen. vou Oben herab( auf l. und

als' überwundene Standpunkte. ,uli-ungleich nicht ,verlorem fondern

*aufbewahrt und höher gehoben in [ll. falls die* natürliche Entwicklung

nicht ,gehindert.wurde. und *dadurch auch Manches Gute entfallen

konnte. Soll' die Borftellungjund'der Begriff zur.Idee werden. dann
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müffen fte. wie bemerkt. mit der Unendlichkeit nmkleidet werden.

Die V erv ol lkom mn ung. eine Erfahrungsfache und ein Begriff. wird

zur Idee der Vollkommenheit, Die Vollkommenheit ift das Auf

hören und das Ende der Vervollkommnung. In der Welt ift nichts

vollkommen. nur Gott ift vollkommen, eine Gvttcsidee. Wir können

uns Gott denken nach der Sinnlichkeit in 1., wo der Menfeh eine

Vorftellung von Gott fordert. Natürlich kann fie ihm nur die

Geftalt geben. welche als die vollkommenfte bekannt ift, d. h. die

menfchliche Geftalt. Wir können Gott uns denken nach dem Verftande

in ll. als Begriff, wo wir, wollen wir begreifen, d. h, umfaffen

und verftehen. in der unendlichen Reihe von Uriachen einen Halt machen

nnd eine leßte oder erfte Urfachc feßr.n niuffen. Wollen und follen

wir aber Gott (nicht begreifen oder umfaffen) in der Idee erkennen.

dann müffen wir ihn mit Unendlichkeit bekleiden und ihm Vollkommen

heit beilegen, während wir in ll. eine Endlichkeit und Unvol'lkommen

heit belaffen mußten; denn Gott als erfte Urfache, hat einen An

fang. alfo keine Unendlichkein vor oder hinter fich. Die Vollkom

menheit ift aber eben fo nnbegreiflich, wie der unbegreifliche Gott

denn alle Zergliederungeu der einzelnen göttlichen Eigenfchaften find

fa wieder nnr die höchften Vvl'lkommenheiten - im Einzelnen gedacht.

und eben fo unbegriffen; z. B. die Allmacht und Allgegenwart; die

Gerechtigkeit und Heiligkeit (in unbegreiflicher aber nothwendiger Ein

heit mit Gnade und Barmherzigkeit-l, 2c. Es läßt alfo die Idee

der Gottheit in lll. weder die menfchliche Geftalt. noch den Begriff

der erften Urfache zu, fondern nur die Unendlichkeit. Diefe Un

endlichkeit ift. weder eine Vorftellung, noch ein Begriff, fondern eine

deutliche Erkenntniß, gewonnen durch vernünftiges und tiefftes

Denken oder Selbfterkenntnifz. EZ wird fich diefes weiter unten näher

darlegen. Die Unendlichkeit von Raum und Zeit, von Gott und tei

nen Eigenfchaften find das Iunewerden, die höchfte und tieffte Ab

ftraction des menfchlichen Denkens. und feines eignen Wefens.

Die Moral Darwin's ift Fortfchritt und Vervollkommnung.

Die ganze Theorie baftrt auf der Umwandlung und Erhebung

einer Art der *Lebewefen in eine höhere Art derfelben. alfo auf der

Vervollkvmmnung, als ein *Begriff des Verftandes ll. Diefe

Vervollkommnung organifirt ftch durch Vererbung von Unten auf nach

Oben (Vorftellung zum Begriff); mit und durch Veränderung; durch

*innern Kampf g'egeneinandere unterftüßt oder gehemmt 'durch allerlei
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Umftände von Außen; durch .naturgemäße Entwicklung des höher

auffteigenden Fortfchrittes. mit Wegfall des Ueberwundenen. zur Aus

lefe. bis auch diefe wieder weiter getrieben und mächtig wird in

eine höhere Auslefe überzugehen.

Diefe Erhebung der natürlichen Entwickelung zur Bervotlkomm

nung durch den erften Keim und Trieb des Lebens in Vererbung.

Kampf .und Auslefe bildet die Moral der Darwin'fchen Hhpothefe.

wenn auch Darwin von Moral nichts darlegen will. Wahrheit ift

indeß der Stamm der Moral. Wenn die abftracte Wiffenfchaft der

Moral. als philofophifches Shftern. die verfchiedenartigften Principien und

Ausführungen erfahren hat. die Selbftfucht. das Glück. das Vergnü

gen. den Willen Gottes. das Gewiffen. Wohlwollen 2c.. die Harmonie.

das Milleid (Schopenhauer); fo ift doch grade das Vrincip der*

Bervollkommnuug ganz befonders für diefe Wiffenfchaft genom

men worden. wenn es auch für ftricte Entwicklung des Zufammenhangs

in allem Einzelnen erfchwert und der ftrengften Wiffenfchaftlichkeit noch

nicht vollftändig entfprechen konnte.

Die in der Darwin'fchen Lehre liegende und hier hervorge

zogene Moral; die natürliche. dem Belieben entriffene. Vervoll

kommnung. in unbewußter Thätigkeit. ift großartig. Sie zeigt:

den Naturwilleu. als ein Gefeß für unbewußtes. unfreies Fort

fchreiten. gleichfam ein Vorbild für die in dem Menfchen bewußt

werdende Erhebung zur Moral des Gewiffens. der Freiheit und

Vernunft. Aus der Natur eine folche Erhebung *zu gewinnen. zu fehen.

wie fie felbft höher hinauftreibt. in die Bervollkommunng oder den:

Fortfchritt bis zur menfchlich freien. moralifchen That und edlem

Charakter. das .ift großartig in dem Keim und in der Beftimmung.

wie in feinen Folgen und daraus geiolgerten höhern Anfchauungen.

Es giebt das einen geiftigen Blick in die Natnr. da diefelbefonft in

ihrer materiellen Offenbarung viel des Grauenhaften.vor die.Augen

ftellt. Es ift ja die ganze Natur. und ftnd ihre Lebwefen auf ftetes

Morden angewiefen. um leben zu. könuen...für welches .Morden oder

Schlachten ja der Menfch .die höehfte Stufe einnimmh. ,Denn was

fchlachtet 'er für feinen Magen :oder .feinen,Gaumen.. Es erfcheiuc

die .Natur uomihrer materiellen Seite nicht' wie .mpralifehe Weltord

uung.fondern wie .Ein großes Schlachrhaus.. in. welchermoon Mora(

keine Rede fein kann, man müßte- denn. der .Manch entgegen.: das

[Wulf- ?lt'orten. qncqliteh ?Zee-?1.x noqeq.::.:U.o.1.tö'exfxerlxchec- nur

t4

xxx:.Na'“va
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der Einblick in ihr tiefes Anffiteigen für geiftigere Höhe begrüßt

worden. . .

Wir erinnern an die zwei einheitlichen gegeneinander lämpfenden

Principe: der Menfchheit und des Individuums: der Menfcbenliebe

und der Selbftliebe 2c., um hervorzuheben, daß fich die *.[lioralfhfteme.

al? Wiffenfchaft. auch darin bewegen, fofern fte nicht ganz formal ftnd.

Schon Sokrates 'rat den Sophiften mit ihrer Selbfifucbt entgegen,

indem er das andere Vrincip der Menfchheit. die Berückftchtignng der

Andern, der Selbfifncht entgegen die Menfchenliebe vorhielt. Es laffen

fich auch die Principien der Moral in die zwei genannten Gruppen

einordnen. In Betreff der Veroollkommnng als Princip fteht

auch hierin der tieffte Vhilofoph cPlato oben an. indem er als Brin

cipfür die Moral auffteljlte: Gott immer ähnlicher zu werden

fliehen. (Chriftlich: Ihr follt vollkommen fein wie euer himmlifcher

Vater volllommen ift. Ihr follt heilig fein, denn ici) bin heilig.) Die

fchönfle Uebereinftimmnng mie dem Platon'fäyen: Gott ähnlicher

werden drücktno:Ih umfaffender Iacobus in feinem Briefe aus: Naher

euch zu Gott, fo nahet er fich zn Euch! Luther freilich nannte diefen

Brief: ftrohern. weil der Brief dem G l an den zu wenig, den guten

Werken zu viel Rechnung trug. Tritt die Darwin'fche Lehre. wenn

auch nur auf Pflanzen und Thiere befchränlt, diefem niclit in großem

Maßftabe bei, indem fte diefes Streben nach. Vervollkonnnnnng auch

in der unbewußten ganzen Natur fteht. als Naturwillen, oder als

Geiles Willen? Zit Kevin rei'd0, denn es giebi Köpfe, denen fchon

beidem blofen Namen: Gott. alles Denken vergeht,

DieNeligion, i

Wenn es üblich war in früherer. und noch nicht alter Zeit

ybilofophifche Anfchauungen alsbald anszufpüren. ob irgend eine Anlchnu

Ung nicht atheiftifch wäre, fo ift die neuefte Zeit über folchen 'Delatoren

Spißelunfug doch ziemlich hinweggekommen. Der Glaube an Gott.

und fchon fein bloßer Name. oder das Goilesbewußtfein. [od es nicht auf

dlirren Sand oder erftickenden Sumpf fällt. ift in neuer Zeit ein in

neres geifljges.Eigenthum, ein Heiligthum innerer Anfchaunng ge

worden. Diefe Anfchauung ift nicht mehr und nicht weniger als *die

zur Gellnng immer mehr fortfcchreitende Wahrheit. daß der religiöfe

Glaube *des .Menfchen.x ganz entfpreäzend feiner innern Bildung, die
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individuelfte Geftaltung annimmt und annehmen muß, daher nichts von

allem Denken und wahrhaft Gebildeten mehr mit Recht gehaßt wird als

dummer.Glaubenszwang, der ftch in nnedlen. rohen Seelen fogar zum

Glaubensfpott fteigert. Halb, oder größere Btuch,Gebildete ver

fluchen die Intoleranz. indem fte felbft auf jedem Schritt und Tritt

.in Wort und That die rohefte Intoleranz üben gegen jeden andern

Glauben. Gegen die dünkelhafte Intoleranz zu kämpfen ift keine In

toleranz. Solcher Kampf ift das Gebot und das GefeZ jeder geiftigen

Bervollkommnung; in Worten der heiligen Schrift ausgedrückt: Nichtet

nicht. fo werdet ihr auch nicht gerichtet. Laffet Gott fein Gerichtt

Daß es einen Offenbarungsglauben für die Menfchheit. und ein

Glaubensbekenntniß fiir befondere Gemeinfchaften äußerlich hiugeftellt

giebt. erachten wir für ganz verfchieden von der individuellen

religiöfen Anfchauung. Diefe ift ein Product natürlich ftch

entwickelnder Gedankentiefe oder Flachheit. ein Product veredelter oder *

roher Gefühle. ein. Product aller höhren oder uiedrern Willeusbe

firebungen des Individuums. - ein nothweudiges Product fei

nes einheitlichen Denkens. Fühlens und Wollens. fo daß man einen

folchen individuellen Glauben ein Bild. einen Spiegel des individuell

menfchlicheu Wefens nach feiner gefammten Bildungshb'hc nennen kann --.

wenn der Träger deffelben ihn in einem hellen Spiegel fehen zu laffen

ftch herbei läßt. Selbft die ftrengfte äußere Gemeinfchaftlichkeit. in

irgend welcher äußern Glaubens-faßung und Einheit. kann der indi

viduellen religiöfen Anfchauung nichts anhaben bei Allen. in denen der

innere Fonds religiöfer Erhebung nicht noch mangelt oder verloren

gegangen ift. Gleich wie in dem geutciufamen Leben der Menfchen

die zwei Priucipien der Menflhheit und des Individuums. der Gemein

fchaftlichkeit und des Eigenen. der Selbfttiebe und der Menfchenliebe.

das ftaatliche allgemeine Gefeu und die willkürlich perfönliche Freiheit.

ewig miteinander kämpfen und kämpfen müfjen. um einander im Gleich,'

gewichte zu erhalten - ebenfo erhebt oder vertieft fich der individuelle.

innere religiöfe Glaube des Individuums. als fein freies Eigenthunt.

'vor der Gemeinfchafn Gleichwie das perf örtliche Belieben der eig

nen inneren Freiheit keiner äußern Gemeinfchaft fich aufdringen kann.

fo auch .kann keine. äußere Gemeinfchaftlichkeit religiöfer Savungen ftch

der innern. individuellen Freiheit aufzwingeu. * .

Man kann in religiöfer Anfchauung das fogenannteW o rt G o tt e s

in dreifacher Ausfprache .anfehen ale*: 1) das äußere oder natürliche;
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2) das gefchriebene oder hifiorifche; 3) das innere oder tieffte Wort.

Gottes. Das gefchriebene Wort Gottes ift die gefchichtliäee Offen

barung der Schöpfung, des Seins. der Entwicklung der Erde, die in

den Mhthologien. Fabeln, Sagen 2e. aller Völker eine Weltge

gefchichte aufftellt. in welcher fie die Götter auf die Erde wie die'

Helden der Erde zu den Göttern gelangen läßt. Der wiffeniihaftlicche

Zweck des Reifenden A. Baftian defieht ja grade darin, diefe Pariete

ron Unten auf allfeitig heraus zn forfchen. Jede Gefchichte indeß rni

ierliegt der hiftorifchen Critik, und fo auch dasgefchriede.ne WortGot.

tes, Schopenhauer fagt peffimiftifch: Wenn es überhaupt mit aller

Gefchiihte viel' auf fich haben follte. müßte unfer Gefchlecht nicht ein

fo erz lügenhaftes fein, wie es leider ift. Ohne dem beiznftimmen

kann inan jedoch viel Gcf'chichte naä; ihrem.Wenn ftudiren und kin*

der geftrigen Gefchichte des Nachbarhaufes fchon heute fragen: was:

ift Wahrheit? *Gefchichte.ift. was als* wahr angefehen wurde. oder

convenlionell 'angefehen wird; fte nnterliegt der Critik.' Ob in ,dem

Gefchichte, als.Offenbarung der Natur. eine Vorfehungwaltet? .Dumme

Frage für Alle, die vor der Gottesideeanoralifch oder inteflectnel] zurück:

weichen. Die Naturwiffenfchaft hat ftch'Linit 'dem gefchriebencn Wort.

Gottes fchon oiel. zu fchaffen gemacht.und doch tant( man beide als:

zwei ganz getrennte Felder für die, Wiffenfhaft anfehen.,i

wo jede auf ihremlrFelde berechtigt fich bewegt, Nnrdie.engere, 'ein...3

zelne Wiffenfchaft, welche dor Allem die Einheit*.und.''die..U.eber',I

einftimmnng' fuchtxjniöchte das eine Feld:untergehen feheiix; damit das

andre allein :Zins.trage; 'Die'*Natmwiffe'nfflzaft lannebenrfo'xwuügu

die Gefchichte'verniclneiu twie die. lückenhaftex.vielgeftaltige Gefchi'cht'ej

der NatnrwiffenfchafeJHalt:'gebieten darf.. Wie* wir *oben die* innert-i::

religiöfen, in d i v iixn'e l.le'n 'Anfchauungen neben denaußern gemeinfchaft,X

lichen als berechtigt.angefehen haben nnd keine die andre aus der Welt'I

und Gefchichte hinansweifen .kann,'fo**'werden (auch immer die.hifto-Ä

rifchen Anfchciiiijngen:ihrRe-cht behaupten., Haben doch 'doch die.Js.

raeliten gar 'ke'me Dogmatik( iin'r Ge'fchi'chtex ftnd fte deßhalb''teichter

von ihrem1ReliefCons'glauben* abgefaxllen :oder an Berftand. zurück,Ä

geblieben 77*) , Ihre Dogmatik wird vollfiän.dig (durch ihre .Gefchichtec
erfeßt; man will'. tfiäjflandersinnd vermeiderjede Dogmatik in menfch-i

a x6 ..r
o

*) Weiter dargelegt in des Bfs. Wnnderglauben alS Heilmittel, des

Aberglanbens. ' . ' ''
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licher Saßung. Ieder Israeli( ift Priefter; haben fte deßhalb keine

Glaubensgemeinfchaft *L

Das äußere Wort Gottes umfaßt Natur und Gefchichte. Die

Darwin'fche Lehre nmfaßt beide in ihrer Einheit, und nähert ftch, fo

zu fagen, Gott durch Wegnahme der Zeitfchranken in einem folrheu

Umfange, daß jede Vorftellung davon unmöglich wird. Millionen

von Iahren werden zu kleinen Zeittheilen. wie fchon der Telegraph

den räumlichen Umfang von taufend Meilen in Minuten verwandelt.

Raum, und Zeitnerkürzung nähert ftch der Ranm- und Zeitlo

fen Gottheit. als der böchften Idee der Vollkommenheit. Die Zeit

ift nicht nur Geld, wie das practifche England fagt. fte ift auch die

Unendlichkeit und ihre Offenbarung, wie die Idee der Vollkommen

heit fagen muß. Was dort äußerlich materiell. erfcheint hier intellec

tuell innerlich, .

Wenn, der Darwinismus den Raum der Erde nach Außen und

Innen, und die Zeit ,ihres Beftehens in der Unendlichkeit zu erobern

fucht. fo bewegt er fich in der treibenden Idee feiner Aufchanungen

und coneentrirt Alles in die Wahrheit, als winkenden Stern zum

Endziele. Neben der Idee der Schönheit l. und Güte lll. thront

eben fo die Idee der Wahrheit ll., wo von keiner die Uridee von Voll

kommenheit fehlen [ann. Zur Idee der Vollkommenheit gelangt der

Menfch nur durch die Wirklichkeit. durch Erfahrung und Erkenntniß

der Unvoklkommenheit. '

Die volle 'Wahrheit in der Gefchichte, und ebenfo in der Na

iurforfchung, wird fich noäj lange verzögern; aber das hohe Streben

der Menfchen nach Erhebungen durch die Idee der.Vollkommenheit

wird immer mehr wachfen durch Vervollkommnung, durch immermehr

fteigende Einwirkung der Schul- und Welterziehung. Ein weiter und

befchwerlicher Weg. aber um fo erfrenlicher durch den natürlichen Lohn

der Arbeit und den erhebenden Gewinn. .

Das innere Wort Gottes zu nernehmen. diefe natürliche

Offenbarung und Entwicklung in ftch felbft. ift das leichtefie und das

fchwerfte. Denn was liegt dem Menfchen näher nnd fcheinbar offener

vor ihm felbften als er fel.bft? Dennoch ift diefes nicht der Fall. Er

iftja der Mikrokosmus und trägt die ganze irdifche, Welt in ftch, in

feinem materiellen Körper. in feinen thierifchen Trieben guter und bö

fer Art. ein blutdürftiger Tiger und ein treues Hausthier. in feiner gra

duell höchften Seele. nnd Thierbeherrf'chenden nnd fogar Naturgewalt

..F..c'_l..'...(1'*

a..-
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zwingenden Denkmacht, Aber es fteht doch nur Ieder was er in fich

trägt. und der afrikanifche König Dahome hat andre ftttlicch,religiöfe

Anfchauungen wie der chriftliche Miffionär. Darum ift diefe innere

Offenbarung feiner felbft nicht fo leicht zu erkennen, da der Menfch

ja das höchfte und reichfte Object aller Lebewefen und darum auch die

fihwerften eignen Räthfel feiner Erforfchung darbietet. Darum hat

auch die neue Natnrforfchung als neue Wiffenfchaft. an Stelle

der veralteten Pfhchologie. die An tropologie gefeßt. deren Name

die erforderliche Einheit don Leib und Seele in den Vordergrund

ftellt. Sie muß, wie jede Wiffenfchaft, vom Materiellen, von der Sinn

liihkeit, und Erfahrung ausgehen. Aber die Naturforfchende Veftreb

ung kann fit'h nicht befchränken auf das ftnnlich Wahrnehmbare von

Aufzen. auch die innere Wahrnehmung, das Vernehmen der Vernunft.

das Znnewerden aller feiner innern und äußern Lebenserregungen und

Bewegungen find Erfahrungen. die in dem Betracht des Ganzen

wefentlich mitzureden haben. und darum nicht bei Seite bleiben dürfen.

Wie -fehr die Darwin'fche Lehre, troß ihrer (fcheinbaren) Be

fchränknng auf Pflanzen nnd Thiere, das große. Ganze rückwärts und

vorwärts umfaßt in ihrer wefentlichen Bedeutung, ergiebt ftch nach

dem Vorwärts durch die Eonfequenzen in dem zuleßt gegebenen Nach

wort unferer Denkreife. Eonfequenzen ftnd ja nur die Entwicklung

einer Grundwahrheit oder Unwahrheit. Obgleich die Darwin'fche Lehre ftch

nur auf die irdifcchen Lebewefen erftreckt. fo wird dadurch der Hin

blick auf das größere Weltganze nicht verboten. Steht denn unfere

Erde nicht in weltlichem Verbande mit Sonne, Mond und Sternen

naturgefeßlich materiell, warum nicht auch eben fo Naturgefeßlich der

ganze'Menfch mit feinem ganzen innern Wefen, mag man es Geifß

Seele, materielle Function, oder wie nennen! Warum die irdifchen

Erfahrungen dem denkenden Geifte befchränken. damit er fte ja nicht

denkgemäs weiter für Höheres bearbeite. anrege oder ausdehne!

Fragen wir nun nach der Religion von Darwin's Lehrß fo er

giebt fich, daß fte an und für fich, und unbeirrt durch fpecielle Con

flicte mit hiftorifccher Critit 2c.. nur eine Moralreligion in ftch

fchließen kann. Den Verlauf der Entwicklung für Religion und Moral

haben wir fchon in der ftnnlichen Erfahrung von l., mit Durchgang

in ll. zu [ll. angeführt( und es bringt mit ftch, daß die in

l. miteinander verbundene Religion und Moral in dem Kinde über

trete zur Erkenntniß ihrer Verfchiedenheit in ll.. um dann in lll. ihr
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klares Verbundenfein bewußt zu' erfaffen und ihre urfprljnglich unbe

wußte Einheit zur bewußten gelangen zu. laffen. Wird in diefer*

Erkenntniß einfeitig feftgehalten an einer Entwicklungsmäßigen Trennung

von Moral und Religion, dann ergeben ftch Neinltate und Erfc'hein

ungen, in welchen fich conf'tatirt, daß das einfeitige Erkennen der mo

ralifchen Seite einen felbftfüchtigen Ausgang nimmß und diefen als

individuelle Moral,als Ueberzeugung und eigne-.Z Gewiffen ausruft(

Das Gewiffen wird dann zu einer verfeinerten Selbftfucht. Eben fo

ergeht es der von Moral getrennten Religion, fo'daß fie alle' Reli

gionswidrigen Eigenheiten auf den Thron feßt, ialSNGlaitbenÖzwaiig.

FanatismnT Intoleranz 2c.. welche alle ihre Bereihtigung oder gas(

Berherrlichung aus ihrer halben Religion herleiten; Es'wird ami.Ende.t

die nnmoralifche Wertungt*anerkennt u'nd; Mittel'ihren:

Religion, den Himmel durehl'nibralifrheEren'el.hir.gewinnen? fie'unü

Gottesliebe gewinnen dubrh:ßaß gegen :d'en Bruder. Nur die Erheb?

un'g der Moral und Religion in..ihre dernünftige Siufe. zur Eil::

heit in L-ll, zn klarer' Erkenntniß, .wird die**.*erh'abendften Gedanken..

die edelften Gefühlei'undWuZ bifteiWollenii'n deriiinigflen Harmonie

erkennen laffen und glücklicher machen "es wird-idijs *höchfte'iGefühi uiid .

das . tieffie Denken * in ihrer.Verbindung . are 'das' hoheErbtheii'tnenfch

licher Entwicklung be'grilßenf'nnd das Leben zii.'einem wirilieljiftttlichr

refligidfen'Leben niögii'chft'fieigern nnddervollkornmnenZY A; * 7

*Die :Darwin'fÖe: ethce'f'oree Hhponje'fe'j'jjizixd .|in 'BMZxalte die;

menfchlirhe'E n 1 w in l iin g' 'auch feine jrhnnopiziet fein Griff* der. Lehre. '
Sie wird darumauch die *Jarellele wohl.*ioertragen; .hier:alÄFQ'Wkilro- .

kosmus, .d'ek' Menfch; .'dhrt die Erdeüniiiiallem. wa? xaufj und:
kl 'z i. . '....1 .. ,"

-. ,

Bevor wir *zudem Schema. zurr'irlkehrienx w'ol1enßwirhier dasjenige;

enthalten-' was FW en .dae-b?!- ?leqlnrelr.eulriiriru. Fury.' ..7

Die Fj'dhligleite.n'd'er Zitiere '
.

.WW die Winnie-Lehre WYinZZ1iiliü-.Stlrinfne 9.'ei

fte von. der: Mofaifehen: ,Erzählung -gegebenUwirdF.rinenUganz ,andern

Standpunkt. erfaßt-:- ni.'unlich fta-tt .dene.Act der: göttlichen! Schöpfung

*die natürliche Entwieklung; ftatt den): plößlichen.Entfte'hen ,aus dem;

*) S. Tiefftes Denken te. *. .' ' . .
*
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mächtigen Wort: Es werde! ein allmähliges. nicht wahrnehmbares

Werden; aus dem Nichts des Dunkels zu dem hellen Etwas; aus

dem unbekannten Keim.Chaos zur reichen Welt; ftatt den Erb,Revo

lutionen die faft Zeitlofe, allmählige Entftehung ihrer Geftalten, fo

geräth fie dadurh in einen Gegenfaß und in Streit mit den allge

mein verbreiteten alten Vorftellungen von der Schbpfnng; felbft der

größten Naturforfcher. wie Linne, Euvier 2c. Mag die Mofaifche

Schöpfungsgefchichte, die fchönfte und tieffte vor allen andern Morgen

länd'fchen Dichtungen der Art. obgleich Schopenhauer die Indifche da

für hält. nur Fabeln. Märchen und dichterifche Erzählungen enthal

ten, jedenfalls verfällt fie wie alle fchriftlichen oder mündlichen Ueber

lieferungen der hiftorifchen Kritih und dem individuellen Glauben.

Da eine folche noch nicht einmal mit ftch felbft ins Reine zu kommen

vermag, fo wird fte es noch viel weniger mit der Naturforfchung

welche nur das vor die Sinnen Tretende dem Denk,Rechnen unterwirft.

Wir wiederholen. was wir fchon gefagt haben über den Unterfchied

der beiden Gottes Worte in der Gefchichte und in der Natur. daß

jedes für ftch zuerft in feiner eignen Sprache gelefen werden wilhun

bekümrnert um die andre in einer andern Sprache. Das ift die For.

derung ftrenger Wiffenfchaft. Erft wenn einmal eine einzige. allge

meinfte Schrift für jedes Verftändniß gefunden fein wird, wenn keine

Sprachverwirrung in Gedanken und Worten, keine Täufchung in dem

Sinnesfchein, kein Mangeh keine Entftellung gefchichtlicher Thatfachen

kein Denkirrthum, in Verftand und menfchlicher Vernunft. keine excen

trifche Einbildungskcaft mehr Plaß greifen kann. nur dann wird

auch die göttliche Offenbarung in Natur, Gefchichte und Vervoll

kommnung, im Entftehen, Sein und Werden vollfiändig zur Einheit

verbunden und wenigftens beffer oerftanden werden. Wir halten es

der Naturforfchung nicht für nb'thig noch für würdig, in andere hilto

rifche Gebiete. abftchtlih vernichtend, einzugreifen. ehe und bevor die

felben in ftch felbft Licht geworden durch eignes vollkommnes Verftänd

niß der großen Naturwunder. die doch fo natürlich ftnd. Bevor

die eigne Wahrheit noch nicht die höchfte Güte erreicht hat. wird fie

mit ihrer Unvoflkommenheit dem Entgegenfiehenden keine Vollkommen

heit bereiten.

Dem Aberglauben muß entgegengetreten werden; aber auch dem

Zrrthum. der endlich zu einem Glauben wird. und noh um fo mehr

verderblich. als man ihn fltr Denkwahrheit hält? Mangel an

4
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Erlenntniß und Wiffenfchaft und Aberglaube ftnd verfchieden. Wir

halten dafür. daß jede illuftrirte.Thierzeichnung, auch die geringfle

den großen Kreis aller Einzelheiten vermehrt. - den Aberglauben

alfo relatv. hier und da -- in Umfang und Form mindern oder

mildern kann. Ihn ganz wegbringen kann nur durch Erkenntniß def

-fen gefchehen. wa? ihn hervorbringt. durch Unterfuchung der Wurzel

in dem Menfchen felbft; nicht durch einzelnes Abfchneiden gefunder Zweige

und Schößlinge. Alle ihre Zweige werden gefund, wenn die Wurzel

nicht angefreffen; ungefunde Schößlinge vertrocknen in ftch feloft, fal

len ab und machen befferen Plaß. Nicht nur Vhilofophie. oder der

Keim ihres Verlangens, liegt in jedem Menfchen, fondern eben io

auch Metaphhftk. Welcher Menfch wird nicht Einmal zu dem meta

phhftfchen Gedanken und Wunfche kommen, die ganze Welt nicht

blos die Erde, zu fehen und kennen zu lernen? Welcher Menfch wird

nichtfähig.filr den Gedanken. daß die Natur das größte Wun

der ift? Der *)Wunderglaube .ift das nothwendige Erblheil der

Menfchen. wenn er ftch zu tieferem Denken .erhebt. und' er erhebt ftch

zu diefem leichtem wie zu einer großen Umfafiung vieler Wiffenfchaf

. .ten des. begreifenden Verftandes, von welchen fchon eine- einzelne mehr

Denk,Arbeit verlangt. alsEin. Menfchenleben .oder ein Zeitalter zu

leiften. vermag, So lange der Menfch die Natur.und die ganze un

ernießliche Welt nicht begreifettkann, ift'der Wunde.rglaube natürlich,

.aber nur ein aufgeklärter Denlglaube. Die furchtbarfte Rohheit, in

Verbindung mit dem unbändigfien Aberglauben der *Könige und Böl

ker von Afrika 2c.,ihre fcheusliche Luft am Morden rein zum Ver

gnttgeu. unterfcheiden* diefe.Menfchen [von den .Thieren, welche weder

direetxs Mordbergnltgen, noch Aberglauben,,fondern nur:Hunger ha

Yen. Diefe Völker haben die Natur überall in reichein Maße vor

fiel» 7- .lehen mehr in und mit ihr. fehen Wunder auf Tritt und

Schritt, ,wo gar keine find. weil ihr Wunderglaube ftch verzerrt hat

.in die Oberfläche alles Einzelnen. .Hätten fte. eine mofaifche Schöpf

.urzgsgefchichte über das große Ganze'.der Welt. dann hätten -fte in

.der G ef chi.chte die erfte Wurzel der Bildung für alle weitere höhere

Entwiljlung, und den Mifftonären würde .es nicht fo .fihwer werden

ihnen nähere oder entfernte Bildungs-Gedanken zugänglich zu machen.

3:3 Die Unlenntniß Z.uud Verteuerung des..menfchlichen Keimes für

Metaphhfik, trägt die Schuld.-Paß ihrer Ausartung in mhfieriöfe und

7'', *) S. d. V. Schrift; F'DerWunderglaube 2c, M, ' ' '2' '

l
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wunderfüchtige Ungeftalten überhaupt übergehen. Wir nennen je

nen Keim: Metaphhftk; würden ihn aber Religion nennen, wenn

damit nicht auch Falfches einfloße.

Iui weiteren Verlaufe unfres Schema's. als philofophifcher Ka

tegorien, kann ftch Veranlaffnng bieten auf diefe Vorbemerknngen zu

rückzukommen. Wir gehen zu den Fähigkeiten der Thiere über,

In früherer Zeit fürchtete man, den Menfchen, den Herrfcher

über die Thierwelt. über Alles was da kreucht und fleucht. von fei

nem WertheundfeinerWüi.de herunter zu feßen. wenn man den beherrfch

ten Thieren, namentlich den höheren, eine Seele oder Verftand beilegte.

Das hat ftch nun gewaltig geändert und es offenbart fich auch

dem gemeinften Mann, ohne große Naturforfchnng. daß der Hund

Verftand hat. und mitunter fehr gefcheid ift, Daß er Erinnerung

und G edächtniß habe, weiß Mancher. der ihn einmal gereizt oder

mißhandelt hat, während ihm Strafen oder Vrügel von fei.

nem Herrn. keine Mißhandlung ift; daß er eine Vorftellung des

Iagdvergnügens und Blick iu die Zukunft hat. erfährt der Iäger. alle

Tage,wenn er die Flinte ergreift; daß derfelbe auch urtheilt nnd fchließt.

erfährt er bei feiner Dreffur, mag man deffen Urtheilen und Schlie

ßen. deffen gemäßes Verhalten aus Furcht, aus Erinnerung der

Strafen. oder aus .dem Bemühen. feines Herrn Willen zu erfüllen

ableiten. Hierfür Beifpiele anzuführen. wenn fte auch noch fo fchön

und fchlagend find, ift nicht nöthig„da diefelben ganz allgemein be.

kannt ftnd. Wir werden* alfo keinen, Anftoß erregen, wenn *wir deli'

Hunde Triebe, ftnnliche* Anfchauungen, Empftndungen und Wahrnehm

ungen zutheilen. nach dem Schema l. Wir werden eben fo wenig

anftoßen, wenn wir ihm auch Aufmerkfamkeit. das erfte Element alles

Denkens. in diefer Sphäre l.zufchreiben, die wir ja bei jedem Schritt

und Tritt an ihm fehen; es kann dabei nicht fehlen, daß wir .ihm

auch Vorftellnngen zugeftehen müffen. ohne welche er keinen Stoff für

fein Denken haben würde; Auch in feinem Träumen zeigt. er Seele

und Einbildungskraft. Er weiß fehr wohl zu unterfcheiden. ob .man

ihm gerne w eh e th ut aus Vergnügen, oder ungern aus Verfehen, oder

als Herr und Znhtmeifter. Ob wir ihm auch O egriff e beilegen müffen.

das characteriftifche und nothwendige Merkmal und .Bedürfniß jeder

Wiffenfchaft. - ift wohbfchwieriger zu unterfuchen. Daß-er

aber urtheilt und fchließt. das können wir nicht läugnen. denn fonfi

würden wir ihm keinen Verftand beilegen können.* Schließen und
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Urtheilen kann dem Verftande nicht fehlen, dem Hundeverftande aber

wohl der Begriff. die Abftraetion zur Bildung einer Wifi'enfchaft. Es

werden ftch aber wohl auch noch Hundsbegriffe finden laffen für eine

Hnndswiffenfchaft.*) Daß die Thiere Urtheile haben müffen, ift ge

wiß; denn es giebt ja auch Urtheile der Sinnlichkeit 1., und diefe

können keinem Thiere fehlen. das Sinnlichkeit. wenn auch nur durch

den Leib, und deffen niederften Sinn. ohne befonderen Siunorgane, an

und in ftch beftßt. Es ift unumgänglich ihm diefes. fo zu fagen un

bewußte Urtheil zuzugeftehen. wenn wir ihm auch nur den Namen In

ftinct zukommen laffen. Wenn wir alfo dem Thiere, refp. dem

Hunde l. und ll.. Sinnlichkeit und Verftand zukommen laffen. auch

noch (mit Ausfchluß des menfchlich-wiffenfch af tlichen Begriffs)'

fogar Vernunft. weil man diefem Vernehmungsvermögen auch

gewöhnlich das Schließen zuweift. - fo werden wir, wie fchon

bemerkt. vielleicht nicht einmal bei dem gemeinen Mann anftoßen.

Wir gehen aber weiter. Wir legen dem Hunde 2e, auch Ver

nunft bei, in dem Sinne unferes Schema's; alfo auch Moral und

Religion. natürlich in einem ganz andern, niedern thierifchen

Grade. wie bei dem Menfchen. Es ift diefes auch nothwendig. da

ja die neuefte Naturforfchung feft daran hält, daß die geiftigen Ver

mögen der Thiere nicht qualitativ, fondern nur quantitativ von denen

des Menfchen verfchieden ftnd, d, h. daß die Verftandsthätigkeiten der

Thiere nur dem Grade nach verfchieden ftnd von denen des Men

fchen, und daß grade die höhern Grade und die höhern Stufen aller

*l Man könnte wohl auch eine cMhthologie der Thierwelt im Ganzen

liefern; wie z. B. ])r. G. Jäger in Bezug auf Sprach,urfprung gethan.

Aber eine Thierpfhehologie ift frhwer und fchwerer wie die menfchliche. weil

wir von dem Vewußtfein z. V. des Hundes nichts wiffen, und er uns von

deffen Thatfachen nichts fagen kann. Das ift bei dem Menfchen anders, -

Bewußtfein und Thatfachen, Sprache und Mittheilung ftnd vorhanden. Da

gegen wäre eine folche Thierpfvchologie infofern leichter. als die Thätigkeit

es thierifchen Seeleulebens viel einfacher, und enger befchrc'inkt ftnd. Bei dem

Menfchen ift grade die reicbfte Mannigfaltigkeit das Schwierige, Ob eine voll

kommene Plhchologie des Menfchen durch die Pfhhologien der Thiere von

Unten auf, nach anfcheinend natürlicher Entwicklung zu Stande kommen könn

te? oder ob, umgekehrt, von Oben herunter die Vfhchologie des Menfchen die

Vfhchologie der Thiere leichter zu Stande bringen würde? Man follte doch

wohl das Leßtere meinen. da, wer das Höhere beftßt. das Tiefere um fo eher

muß überleben können. ueberfteht und erkennt ja doch der höhere, tiefer ge

bildete Menfch, den niedern leichten - nicht der Niedrige den Höhern, um

wie viel mehr im Verhältniffe des Menfchen zu den Thieren. Es fteht nur

Jeder was er in fth trägt, gilt auch hier. Darum traut die fchlechte Selbft

fucht keinem Andern Befferes zu, während der Höhere die Selbftfucht des

Niedern leicht erkennen kann, und zu würdigen weiß!
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diefer Thätigkeiten das Wefen der oerfchiedenen Gefchöpfe, oder Arten

der Gefchöpfe. ausmachen. Ift die neuefte Raturforfchende Anfchau

ung Wahrheit. ifl ihr Print',ip der Vervollkommnung in der allmäh

ligen Entwiccklung nicht aus der Luft gegriffen. dann muß den Thie

ren ein Aehnliches oder ein Element auch aus lll., und namentlich .

von Moral und Religion. ftch nachweifen laffen. Wenn man den

Menfchen in feiner Entwicklung nur bis ans Ende von ll, mit Aus

fchluß von lll. gelangen ließe; wenn man bewiefe. daß wirkliche Mo

ral und Religion nicht in die menfchliche Natur gehörten, und ganz

unbefugt die große Rolle in der Menfchenwelt fpielten, in Staat und

Kirche und jedem Individunm. auch fogar heuchlerifch bei den Moral

und Religionsfeinden. nur dann könnte die nothwendige Eonfequenz

des Vorgebrachten wegfallen.

Wenn wir uns die natürliche Entwicklung von Religion

und Moral in der Sinnlichkeit l, vorhalten. müffeu wir fchon in dem

Thier das Element. oder ein Analogon. ein Aehnliches gewahr werden.

Die erften Elemente der Religion in den Gefühlen der Abhängigkeit.

des Dankes für erfahrenes Wohlwollen und Liebe. in Nahrung oder

Pflege 2c,, können wir dem Hunde gewiß nicht ableugnen. Des Hun

des Herr ift ihm fein Freund und fein Gott. den er nicht nur fchüßt

und bewacht. den er nicht nur fürchtet. fondern dem er auch mit treuer

Liebe anhängt. lind zeigen ftch bei ihm nicht auch in gleicher Weife

die Elemente nnd Aehnlichkeiten in der Moralbildung? Gebot und

Verbot. das Bemühen. ihm dafür Einftcht beizubringen, legt ftch z.

B in der fpeciellen Dreffur des Jagdhundes oder Pudels klar dar.

Strafe oder Züchtigung bringen ihm endlich das Verftehen bei, und

die Furcht vor dem Herrn. oder die Vorftellung oder Erwartung von

der eintretenden Strafe. macht ihn gefcheidt. daß er feine ihm aufer

legte cliflicht. den Gehorfam gegen den Herrn, erfüllt. und dem fchwe

ren Werk feiner Erziehung, oder Dreffur entgegen kommt. Auch die

Selbftbeherrfchung muß das Thier erlernen und üben; man kann leiht

fehen, wie der Hund den gefhoffenen Hafen, den er gern ze'rfeßen

mhgte. dem Herrn unverfehrt zuträgt. oder den lebenden niir dann

verfolgt. wenn er darf oder foll. Nicht allein. bei dem Hunde. der

nur wie für den Menfchen gefchaffen fcheint. auch bei andern Thieren

ftndet ftch Aehnliches.

, Der Verfaffer war von. Kindheit auf. gewohnt, kein Feind der

Kane zu fein. Oft kam ihm feine Hauskaße bei dem Mittageffen
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auf den Schoß, befah ftch die Speifen ganz ruhig. und hatte wohl

erfahren, daß fie die Nafe und Pfote von dem Teller entfernt halten

mußte. Dazu gehörte Selbftbeherrfchnng aus Furcht. Ich

konnte einmal fehen, wie ihr Trieb und ihre Furcht in fpaßhaftem

Kampfe waren, und die Kaße jedem die Berechtignng zur Hälfte wahrte:

Ein Stück Fleifch auf dem Teller zog fte fo fehr am daß fte

ihre Vfote in die Höhe über den Teller hoch erhob. die Klauen zum

Faffen krümmte. und - in der Luft über dem Teller das Ergreifeu

des Fleifches figürlich ausführte - ohne die Pfote dem Teller zu

nähern; fte bog die Pfote hoch über dem Teller und ließ denfelben

unberührt. Natürlich hatte ich fte ganz ruhig gewähren laffen; die

geringfte Bewegung von meiner Seite hätte fte auch von dem Luft

manöver zurückgehalten.

Es ftnd folche befondere Fälle gar nicht einmal nöthig, .Sehen

wir nicht fogar die Thiere in ihrem Spiel-ii) ftch verfiändig

mäßigen gegeneinander. um ftch nicht wehe zu thun? Ein junger

Hund und eine junge Kaße waren bei mir Spielfreunde; fte liefen

im Zimmer einander nach, fpielten Verfteikens 2c. Das Käßcheu wußte

ftch immer zu rechter Zeit zu entziehen, indem e33 hinter die Kom

mode. auf die Lamperie, ftch rettete und verfteckte. welche Paffage

für den Hund zu enge war. Die Kaße war ftcher und recognoscirte

bald von diefer bald von der andern Ecke der Kommode. den rechten

Moment zum Hervorfpringen. Das fchönfle war. wenn der Hund, wo

nach er gewöhnlich ftrebte. die Kaße in dem Genicke erwifchte, und fte

dann in dem Zimmer jämmerlich hin und her fchleiftei als wäre es

noch fo ernft gemeint. Dabei hielt die Kaße die Klauen immer vor

bereitet zum Kraßen. wenn der Herr Hund ftch etwa vergeffen follte,

Der Hund, als gewaltiger Sieger. war dabei fo großmüthig oder vor

ftchtig. daß troß des arg Gefchleiftwerdens ein kleiner Hieb der Kaße

hier nie vorkam, Nur wo ich anderwärts in ihre Rauferei mich fo

mifchte. daß das Eine zur Vertheidigung kurzen Ernft machen mußte.

wurde die Selbf'tbeherrfchung zur Nothwehr.

Solche und ähnliche Beweife (bei Menfchen leider oft feltener)

von Selbftbeherrfchung, das Eorrelet menfchlich moralifcher

ki) Vgl. d. Bf.: Wiesbadens Spielhimmel und Spielhölle 2c. in Bezug

auf die Menfchen.
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Handlungen, finden ftch häuftg und ift das Erwähnte für ihr wirk

liches Vorhandenfein fchon hinreichend.

Wenn wir die Elemente der Religion und der Moral, nach ihrer

natürlichen Entwicklung bei dem angehenden Menfchen, hervorgehoben,

und nachgezeigt haben, wie diefelben nothwendig kommen müffen in

dem Verhältniß der eltcrlich erziehenden Menfchheit. fo haben wir hier

bei den Thieren gezeigt. daß deren Elemente auch ihnen nicht fremd

ftnd. Die Gefühle der Abhängigkeit. Dankbarkeit. Liebe; der Furcht

vor Strafe. wenn das auferlegte Gebot oder Verbot verleßt wird tc.

ftnd eben fo. wenn auch nur in ähnlichen oder vielleicht ganz gleicher

Weife auch bei den Thieren vorhanden; den Einfluß der Thier.Er

ziehung oder Abrichtung. fo wie die tlebung einer gewiffen Selbftbe

herrfchung. fehen wir überall vor uns, Wollte man alles diefes In

ftinct nennen. fo würde die Aehnlichkeit deffelben mit der Entwick

lung menfchlicher Vorftellungen. der Elemente von Religion und Morah

wenn auch uur äußerlich, doch beftehen bleiben. Auch der nicht ver

künftelte Menfch thut noch gar Manches inftinctiv. Ob die Spinne

ihr Gewebe nur macht durch den inftinctiven Kunfttrieb. oder mit der

Begleitung von Denken und Verftand. ift hier gleichviel. da fte im

mer die Vergleichung zulaffen, und wenigftens Aehnlichkeitbieten. Deß

halb hat noch kein Hund Moral, es müßte denn eine Hnndsmoral

fein, und fteht die Spinne der menfchlichen Kunft doch nach, wenn

fte auch noch fo fein fpinnt und webt. Bei allen diefen Vergleich

ungen und Aehnlichkeiten der Thiere mit dem Menfchen, bleibt doch

immer eine w'efentliche Kluft.*) Wenn die Anhänger Darwins con

fequent den Menfchen aus dem Affen hervorgehen laffen, fo kann diefe

Kluft doch nur dann verfchwinden, wenn der Affe nur Menfchliches

und der Menfch nur Affenartiges hätte, z. B. den Nachahmungstrieb.

Diefe große Kluft ftnden wir nur in ill. unferes Schema's, troß

dem die verhandelten thierifchen Elemente aus derfelben hergenommen

oder geborgt wurdenj oder vielmehr ftch als aus Ienem höher heben. Es

liegt in 1ll.noch Anderes, was die erwähnte Kluft eben fo zu zei

gen fcheint. wie die behandelten Elemente die Kluft zu verengern

*) Der Sprachforfcher 1):: Bleek in der Capftadt gründet fogar die Un

fterblichkeit des Menfchen, und das Gegentheil bei den Thieren, auf die Gat

tung, obgleich er ein Freund der Darwin'fchen Artlehre ift. S,deffen: Ueber

den urfprung der Sprache.
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oder zu überbrücken fchienen. Es ift die Abftraction, welche in ll.

den Begriff und in lll. die Idee hervorbildet.

Man fagt gerne, der Hund habe Menfchenverftand. womit das

Denken des Hundes noch lange nicht dem menfchlichen gleich fteht.

Ueberhaupt müffen wir fefthalten. daß Alle? thierifche Denken Fühlen

und Wollen grade um fo tiefer fteht. als das ganze Thier tiefer ge

ftellt ift wie der.Menfch. Was die Idee der Unendlichkeit bildet

ift dem Thiere wohl unzugänglich. Wenn es auch denkt. Schlüffe

macht und in die Zukunft blickt. fo ift es doch immer nur Urtheilen

und Schließen aus der Quelle feiner Triebe und Gefühle.

In die Unendlichkeit zu blicken wird ihm wohl verfagt fein!

Wir werden fpäter näher darauf zurückkommena wenn wir unfer

Schema in den drei philofophifchen Eategorien näher betrachten.

Wir haben. dem Schema gemäs, die Vorftellunggus l.. den

Begriff aus l)., und die Idee aus lll, berührt, und. nach dem Be

dürfniffe der Einheit und des Uebergangeth die Vorftellung genannt:

den Begriff und die Idee der Sinnlichkeit; den Begriff nannten wir:

die Idee und Borftelluug des Berftandes; und die Idee: die Vor

ftellung und den Begriff der Vernunft. Diefes äußerlich fcheinende

Uebergehen und Zurückgehen des Begriffs ll. nach Unten l., und der

Idee lll. nach ll. und l, ift jedoch mehr als äußere Erfcheiuung;

es ift ein Zurückgeh en auf die Abftanunung, wie die die Erin

nerung ein Zurijckgehen ift aufden vorausgegangenen Bor,und Fort

fchritt. Denn der Entwicklung gemäs kann nur aus der finulichen

Wahrnehmung mit der Borftellung l. ein Begriff in ll. gebildet wer

den, nachdem die finnliche Wahrnehmung den Stoff darbieten muß

te 2c. Im Blicke auf die Einheit darf darum nicht überfehen werden,

daß, wenn der Begriff eineVorftelluvg des Verftandes, die Idee ein

Begriff der Vernunft fein foll. diefes ein Shnecdoche peu'U8 pro t0t0

d. h. eine Berta ufchung, (Mitauffaffung), des Theil?, oder der
Arten enthält. i

Man hat chriftliche Kateäfismen, (Dräfekel weläfe in die drei

Theile zerfallen; Glaube, Liebe. Hoffnungxwir konnten fte (troß daß

ihr Nebeneinander vor ftrenger Verftandeswiffenfchaft nicht befteht.

in der ähnlichen Weife, wie Geift. Gemüth und Publicitätl) - wir

konnten fie doch inunfer Schema' einordnen? den Glauben in die

Sinnlichkeit* t', (den; wgs..dw Auge fieht, glaubt das Herz; frei

lich fieht es auch die Sonne und Sterne um die Erde laufen bis der
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Die Liebe in ll. zu ordnen, fcheint wenig entfprechend; dennoch ift

es gültig, und läßt ftch erkennen. wenn wir ftatt Liebe (vorläuftg)

Shmp athie feßen, als das urfprilnglich Erftc. Denken und Be

griffe ftnd reine Producte des Verftandes. und darum intellectuell.

was mit dem fhmpathifchen einen Gegenfaß bildet. wie Gefühl und

Denken. Der Begriff kommt aber nur dadurch zu Stande, daß Alles

was ihm entgegen kommt. in eine Einheit mit ihm treten. mit ihm

harmoniren. Gefühlsweife ausgedrückt. mit ihm: fhmpathifiren

muß. Wo es ftch nicht fo fügen will, müffen Erklärungen aus

helfen um Harmonie zu erlangen. Was mit der begreiflichen Wahr

heit nicht harmoniren will, wird abgeworfen, d. h. Gefuhlsweife aus

gedrückt: der Verftand hat die größte Antipathie gegen Unbegrif

fettes. Das intellectuelle Gefühl, ll. zugehörig, bildet keinen

Gegenfaß zum Verftand, fondern die innigfitee, unmittelbare Einheit.

Daß wir die Hoffnung in 1ll.des Schema's feßen, ift grade

fo felbfiverftändlich, wie die eben verhandelte Shmpathie für 1l. auf

der Oberfläche unverftändlich fcheint. Unfere Hoffnung in univerfal

weitefter Ausdehnung, nicht im Speciellen, ,fällt ja der Moral und

Religion anheim, alfo unferm Schema in ill. Die Auctorität für den

Glauben in l. ift die Harmonie der objectiven Welt mit unferer

ftnnlichen Anfchauung; die Täufchungen bei Seite gelaffen. Die Auc

torität für den Glauben an unferen Verftand in ll. ftnd die logifchen

Denkgefeße; die Irrthümer bei Seite gelaffen. Die Auctorität für

den Glauben an unfre Vernunft in lll, find die harmonirenden Er

gebniffe aus l. und ll.. aus Sinnlichkeit und Denken. mit der in l.

und ll. nicht fo klar und fo umfaffend gegebenen Erkenntniß. Wei

terhin wird fich das genijgender auseinander legen in der genauen Feft

ftellung des Unterfchieds der Erfahrung l,„Wiffenfchaft ll., und Er

kenntniß lll. 3m Falle das weiterhin unterlaffcn werden follte. wol

len wir den characteriftifchen Unterfchied hier kurz angeben.

Die ftnnliche Anfchaunng und Erfahrung, in ihrem Unterfchiede,

von Verfiand und Vernunft. liegt der gewiihnlichften Beachtung fo

nahe, daß es keiner großen Erörterung bedarf. Int Gegentheil wol

len wir an das erinnern. was über die einheitliche Bedeutung derfel

ben angeführt worden ift: ldas Uebergehen der ftnnlichen Wahr?

nehmung in die Vorftellung vom Senn zum Denken. deren Auf

fieigen zum Begriff 11.' den ftofflichen Inhalt giebt; der Aufmerk

_..._,_._..»....__
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famkeit als erften Denkact in der Sinnlichkeit l.. die dem Verftande

ll. nicht verloren gehen darf; und dann für lil. die natürliche Her

vorbildnng und nothwendig gegebene unbewußte Entwicklung der*

Neligionsmoral in l.. welche ihre volle Einheit in lll. vollendet durch

die innigfte Einheit von Moralreligion und Religionsmoral: destiefften*

Denkens mit dem höchften Gefühl. Nur diefe Verbindung und na

türlich entwickelte Einheit kann die falfche Religion und die unreine

Moral entfernt halten. Weiterhin wird es ftch näher zeigen.

Die erwähnten drei Momente von Glaube, Liebe und H off

nnn g haben wir oben in das Schema eingeordnet. weil diefelben einen all

gemein guten Klang haben. und alsbald fo leicht und populär vor

züglich, anfprechen. Nicht minder anfprechend ftnd die drei Worte r

fchön, wahr und gut. Schönheit, Wahrheit und Güte können

fich in das Schema nicht anders einordnen. als die Schönheit*

in l.. da fie von der finnlichen Anfchauung ausgeht; dieWahr

heit in ll., da fte dem logifchen Denken entfpringt; und die Gitte

das Höchfte, in lil.. da fte in ihrer weiteften und tiefften Faffung

oder Auffaffung dem Ganzen der Vernunft entfpringt. Diefe drei

Mächte, die Schönheit. Wahrheit und Güte, find menfchliche Ideeny

infofern fte fich mit dem Unendlichen umkleiden. Die Güte, in ihrem

idealen Gehalte, muß eben fo fchön. wie wahr fein. wie die Wahr

heit fchön und gut. und die Schönheit wahr und gut fein muß. Eine*

nicht ideale Schönheit ift relativ und kann eben fo unwahr. wie häß

lich erfcheinen dem Einen fo, dem Andern anders. Eine fpecielle,

Wahrheit. d. h, die dafür gehalten wird. z B. Hexerei, kann eben

fo unfchön wie nicht gut fein; und die einzelne, nicht ideale Güte kante

auch Verkehrtes. fogar Schlechtes im Gefolge haben z. B. Verweich

lichung, Verlüfternng 2c. Das fällt weg bei den Ideen der Schön

heit( Wahrheit und Güte; die Idee der Wahrheit fchließt die Schön

heit und Gitte in ftch. wie die Idee der Güte Wahrheit und Schön

heit in ftch fchließen muß, mit Entfernung aller Unvollkommenheit.

Fortfchritt und Bervollkommnung

Diefe beiden Worte und Begriffe ftnd in der Darwin'fchen Lehre

der große geiftige Gehalt. mag er ftch unter der erziehenden Hand

des Gärtners, des Thierzüchters. oder der Natur. in Schaffung neuer:

Arten offenbaren. Das Dargelegte hat diefes hinreichend hervorge.
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hvben. gleichfam eine mikrofcopifche Parallele in der Entwicklung des

Menfchem in feinem innern, geiftigen Fortfcchritt. in dem liebergehen

des Niedern zum Höhern. Diefes ift wahrer Fortfcchritt. wahre Ver

vollkommnung nach allen Richtungen, während ein blos äußerer ma

terieller Fortfchritt, ohne innern geiftigen Gewinn, eine trübe Quelle

verräth, die Manches Beffere verunreinigen kann, wenn ihr das We

fentliche des Fortfchritts fehlte. Anders erfcheint es. wenn nach dem

Principe der Einhein die Materie felbft der Griff, oder der fchöpferifche

Gott ifit, die fvgenannten geiftigen Th'citigkeiten nur Functionen der

Organe ftnd, wo die Gedanken und Wiffenfchaften Galle wären,

wenn das Gehirn leberartig wäre.

Eine vollftändige Darlegung der menfchlichen Entwick

lung bedurfte nicht der Hinweifung und Anknilpfung an die Darwin'

fche Lehre. oder an die der Anfchauung anderer Naturforfcher. Sie

wird ftch in der Zukunft wohl darftellen laffen ohne diefes Anknüpfen.

Mit demfelben bieten ftch aber fo viele Einzelheiten dar. daß die

Schwierigkeit fchon in dem Save hervortritt: der Menfch ift der Mi

krokosmus. Ift es wegen diefes Neichthums der *Zlnknüpfnngspuncte

an und für ftch fchwer. jede Wiederholung zu vermeiden. fo tritt doch

auch mit derfelben die Sache um fo mehr hervor. je mehr ein, oder

ausgehende Richtungen ftch dem umfaffenderen Verftändniffe darbie

ten. Der Verfaffer glaubt deßhalb nicht. Einordnungen, wie Glaube,

Liebe, Hoffnung, oder Wiederholungen fehr fcheuen, oder fich vor ihnen

fürchten zu mitffeu, da fte verfchiedene Richtungen verfolgen.

Unfer Schema giebt in l.: das einheitliche unbewußte Sein,

- in l1. Vergleichein Treuen, und Verbinden; - in lll. das be

wußte Sein. Wir haben in der Entwicklung von Religion und Mo

ral bei dem kindlichen Individuum wohl zwar fchon ein Bewußtfein.

jedoch nur anfänglich ein finnlicbes, das immer mehr und mehr

in das verftändige (il-ergeht, Die Darwinlfche Theorie. oder Hh

pothefe, bedarf 1. des Glaubens an die finnlichen Thatfachen und

Erfahrungen, welche er.fo umftchtig ftudirte, Nicht jede von einem Na

turforfcher. als finnlich wahrgenommen, behauptete Thatfache wird von

jedem Naturforfcher geglaubt; wir erwähnen dafür z. B. das Od

von v, Reichenbach. Nur Senfttive glaubten daran. Manche finn

liche Thatfache wurde von dem ganzen gelehrten und ungelehrten,

geiftreichen und geifiarmen Volle geglaubt. gelehrt und feftgehalten z.

B. die Bewegung der Sonne um die Erde; Hererei 2c. und war doch falfch.
'
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Die Liebe in ll. geordnet ift hier die aus dem Denken gewonnene

Shmpathie mit der großen Hhpothefe Darwins; und die Hoffnung

in lll. wird für ll. eine wiffenfchaftliche Hoffnung, daß die noch

ftaitftndenden Lücken von der Zukunft werden ausgefüllt oder erklärt

werden. Die Vermittelung von ll. hebt eÖ dann zu lll.. wo die

Vernunft die neue bewußte, nothwendige Vereinigung von Moral und

Religion, die urfprüngliche, unaufgeklärte Einheit in l., *zur erhellten

und aufgeklärten Einheit in lil. vollziehen muß: die Einheit der dunkeln

kindlichen Religionsmoral mit der hellen Moralreligion der gereiften

Menfchheit. Freilich wird ein folches nur möglich durch die Vermit

„telung des Verftandes. vermittelft des Durchganges des bewußten Le

bens ll.; Vermittelung und Durchgang trennen die vorhergegangen

ftnnliche Einheit in zwei verfchiedene, fogar gegeneinander feindliche

Elemente, wo jede fogar ihre eigne Wiffenfchaft ausbilden die eine als

Moral, die andre als Religionswiffenfchaft. Der Beruf des Ver

ftandes in feiner abftracten Bedeutung und Trennung von Sinnlichkeit.

und Vernunft hat es mit Vergleichen, Trennen und wieder Verbinden

zu thun. Damit bildet er den Begriff. das ausfchließliche Gebiet

des Verftandes uud der Wiffenfchaft; er bildet ihn, indem er die Merk

male und Befchaffenheiten der Dinge in l. von denfelben abtrennt

um dann die getrennten. neu und anders zu verbinden zu einem Ber

ftandesdinge: Begriff, und mit ihm zur Wiffenfchaft. Das Trennen

ift deßhalb die inuerfte Function des Berftandes.

Wäre der Staat nicht verbunden. auch die Moral zu ehren in

feinem Gebiete der Gerechtigkeit -- das Fundament der weitern be

wußten Moral und Religion - dann würde Staat und Kirche nie

mit einander über Grenzberichtigung in Streit gerathen. Die Moral

fteht mit Religion in lll. als Eins zufammeu, aber, eben fo auch mit

ll., da man felbft die legale Handlung auch aus moralifchen

Motiven üben kann. In fchematifcher Anordnung ftehi die Moral

in der Mitte zwifcheu ll. und lll., als Uebergang aus Verftandes

recht.nnd Gerechtigkeit in die Bernunftmoral. welche die Religion aus

i. fchon ftchhat aneigneneund mit dem Durchgang durch das Fege

feuer des Berftandes ll. hat läuteru, müffen. Das Recht in [lift

nicht nur das Fegefeuer für die höher hinauffirebende.Sinulichkeit. l..

fondern auch für das Paradies in lil.; OhneRecht und Gerechtig

keit ftnd Moral.mnd Religion leere täufchende.Worte. .. a



Mit dem Bemerkten können wir den Gang der menfchlichen Ent

wicklung auch im Allgemeinen bezeichnen und erkennen. als die un

mittelbare Einheit in 1. ; als deren Trennung in ll., und als deren

geläuterte klar gefehene Wiedervereinigung und Einheit in lil. -als

Vererbung mit Veränderung; als Kampf um das Dafein und als Auslefe.

Wir fehen, daß Darwin's Lehre. nicht nur die Entwicklung zu

Höherm, als Vervollkommnuug darbietet. fondern innerlich auch

die Einheit, das Durchgreifen in Raum und Zeit über die ganze

Natur und ihre ganze Entwicklung, rückwärts und vorwärts umfaßt.

Wir fehen in Allem wie ftch der Keim in das Einzelne der

Organismen entfaltet. entwickelt und erhebt: bei dem Baume aus dem

Samenkern in die Wurzeln. Stamm, Aefte, Zweige. Blätter. Blüthen

und Früchte. welche den einfachen wunderbaren Verlauf in gleicher

Weife wieder von vorn beginnen: ein nothwendiger unbewußter Kreis

lauf; bei dem Menfchen, aus dem iunern Keim der erften Anlage.

die ftnnliche Wahrnehmung bis zur Borftellung, zum Begriffe. zur

Idee. zu Verftand und Vernunft. oder aller fogenannten geiftigen Ver

mögen des Denkens. Fühlens nnd Wollens, Freilich auch ein Kreis

lauf für die Sinnlichkeit. aber ein fteter Fortfchritt in Wiffenfihaft

Erkenntniß und Vervollkommnung, mag auch Mancher glauben. daß

die Menfchheit ftch immer und ewig auf dem Abfaße ihrer Erbarm

lichkeit herum dreht, Wie der Baum die einzelnen Aefte mit dem

neuen Samenkorn aus fich hervortreibt; fo der meufchliche Keim in

gleicher Ordnung und Stufenfolge bis zur Vernunft in ihrem abfo

luten, oder idealen Begriffe. Der ideale Begriff. oder die Idee:

B e r nu uft bleibt verfchieden von der thatfächlichen. relativen B ern (l n f

tigkeit der einzelnen Menfchen, gemäß ihrer Bildung in Wiffen

fchaft und Erkenntniß, welche bei Verfchiedenen natürlich nur verfchie

den fein kann. Es wird oft komifch. wie bei gewöhnlicher Discuffton

in gewiffeu Kreifen die beiden Begriffe von Vernunft. d. h. die wirk

liche Veruünftigkeit des Individuums mit der Vernunft als

Idee zufammengeworfen wird, Daher wirft manches Individuum mit

Vernunft uud Unvernunft dictatorifch um ftch herum, als wäre fein

Urtheil, das Urtheil feiner nicht einmal hvchftehenden Verftandesftufe

in 11., die abfolute Vernunft und abfolute Wahrheit. Er macht fo

die Verftandes Un- und Einftcht feiner Bildungsftufe zum Regula

tiv aller Andern. die in ihrer Bildrtugsftufe freilich noch tiefer ftehen

können. aber eben fo leicht höher ficheu; jedenfalls ftch derfelben gleich
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fkelleu. und ihre Bernunft. d. h. den Berftand in ll., einer andern

Vernunft unterzuordnen nicht geneigt ftnd. Keiner will dem Andern

zurückftehen an Berftand und Bernunft„ oder dummer fein wie der

Andre. wenn er auch in feinem Wiffen fchwächer oder geringer zu fein

fich leicht gefallen läßt.

Philifophie.

Nach unferm Schema ergeben ftch uns auch drei philofophifche

Kategorien. die wir nun näher anfehen wollen. Die fogenannten Kate

gorien der Vhilifophie haben eine große Rolle gefpielt durch Arifto

teles. (fchon früher bei Phthogoras) bis ,auf Kant; und durch ihn

mit erneuter Kraft und Bedeutung. Es ftnd das Stamm- oder Un

begriffe u priori, oder wie wir fte nennen können oder lieber nennen

wollen: die durch Denken gewonnenen Endbegriffe 3 n08

teriori. Sie ftnd das nothwendige, unumgängliche Ideal,Princip

des menfchlicheu Geiftes. wenn er überhaupt ftch mit dem Ueberdenken

der Oberfläche nicht begnügen. fondern 'wenn er mit feinem Denken

auch möglichi't tief das ,Wei-n!, der.Dingg.unter und hi,nter der Ober.

fläche. zu erreichen fuchen will, diefein .Beftrebendes .denkenden

Geiftes fallen dann-Wurzel- und Stammbegriff:ä priori *mit dem

Endbegriffe .des Denkens 'ä'-pautexiari in Einheit znfammen.

Die Stat-nm. und Grundbegriffe'?priori mitffen mit .dreh'?Grundbe

griffenhjxcwtarjvriganz ttberein.fiimnren.: wenn, nicht:i:ufder Luft

hängen fallen. Ohne diefes- ,kannesj weder eine natürliche.,noch eine

wiffenfchaftlirh gedachte Einheit. wedgr'eineEinheito.der Harmonie der

8d“ mit ,du Wahre-.ia. d-S Verlinktes nit 'y.er.'.Vnux4ytt.:dr Ne

tur mit dem illieufch'ene der Vernunft ,init.,wer 'Sinnlighkeit ec. geben.

' .Subftanz' '* Wall-lität, '. *". Üeternität; *i'. a .. . , : .. j .. x

',. Der Entwicklungsgang des menfcchlicheu„Wefens ..geht aus. .von

der Sinnlichkeit durch den Verftand zur Vernunft. Bernünftig werden,

zur Vernunft kommen. wäre ohne das:Fundament' von k.. "eit der

Läuterung durch ll., unmöglich. Die Keim.e dafür'ftnd natürlich von

Vor-ren an'unentwiikelt vorhanden.e weshalb ,der Urea-nd Stammhe

griff. nachher ,zugleich im Denken der Endbegriff, Begriff der Ver

nunft. d'. h. Idee wird und werden muß. Die Auffiekln'ng. des Sha

um's. und die; gewöhnliche Unterfcheidung: von Sinnlithkeit, Berftand
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Lind Vernunft erfolgen durch die Vermittelung des Verftandes. deffen

Hauptfunction das Trennen und Abfondern, oder Abftrahiren bildet.

um durch Vergleichen neue Verbindungen hervorzuftellen aus 1. ftir

111. Die natürliche Einheit des menfchlichen Wefens kann dadurch

nichts verlieren. im Eegentheil gewinnt fte in 111. Alles Voransgegangene

für eine höhere Einheit. Die erfte unmittelbare. uubewußte Einheit.

in 1, wird in 111. zur bewußten. die finnlich natürliche Einheit zu einer

eben fo natürlich geiftigen; das Dunkle wird hell. die Finfterniß

Licht. die Natur Griff. Ohne Naturwiffenfchaft bliebe die ganze Nm

tur dunkel. fo hell oder klar wir fte durch unfere Sinne auch wahr

zunehmen glauben mögen. Der natürliche Vorgang der Entwieklung

macht. fo zu fagen. die Natur verftändig und verftändlich oder geiftig.

Die Sub fta nz ift der Endbegriff der Kategorie 1., zu wel

chem nur der denkende Geift durch Abftraction gelangen kann. Die

Sinnliäzkeit giebt nus die ftnnlich wahrnehmbaren Dinge in ihrer gro

ßen Mannigfaltigkeit. Jedes Ding nehmen wir wahr in feiner Tren

nung und Berfcchiedenheit von andern, und jedes Ding zeigt fich uns

in feinen. von andern verfchiedenen, Befchaffeuheiten oder Merkmalen.

DasD ente n begnügt ftch nicht mit der natürlichen Einheit des Dinges

und feinen Befchaffenheiten, welche, als Borftellungen, der Stoff werden

für dieThätigkeiten des Verftandes -,-- es wil] auch erkennen, was

dahinter fteekt. Es forfcht von der ftnnlicb wahrnehmbareu. Oberfläche

aus auch nach dem Innern des Dinges. gleichwie der Knabe endlich

fein Zauberfpielzeug -entzwei macht-, um zu fehen., was Innen ift; Er

mögte erfahren und wiffen worin das innerfte Wefeudeffelbenbeftehe,

*da der finniiche Scheinjgar Manches vorzanbert. was er nawher als

Täufchung erkennt und vorher nicht begriff. Er fucht alfo durch alle Be

fchaffenheiteu des Dingesnhindurch auf den Kern zu kommen

welcher als .Trage'1:. Schöpfer, oder Offenbarer. alle dieftnnlichen Herr

lichkeiten .unsrer das Auge malt. Er nimmt eine Befchaffenheit nach

der andern weg. rim.diefen Kernizu, finden. -und wenn er die (enter

finnlich wahrnehmbarer Wefchaffenheiuweggenommen hat. was bleibt

ihm übrig? NiHt's. .Das Ding ift hiernach aus „Nichts“ geworden

oder gefchaffeni DiefesNiehts ift, aber nur für die f,innliche Wahr

nehmung ein Niihtß wie ja auch das hebräifche; Bara - (aus Nichts

fchaffenl) -- bilden heißt. . Dus:.Denkenbefriedigt ftch ,nicht da.

mit, und gleiehwie es zu jederWirknng eine Urfache fucht. fo willes

auch ein micht Wegnehmbares. ein Bleibe ndes .n.dem:zumfinnlithen
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Nichts gewordenen Dinge. Die Sinnlichkeit bietet es nicht. und nun

kommt das Denken. und nennt den nicht ftnnlich lwahruehmbaren

Kern: die Subftanz, Was iu dem ftnnlich Berfchwindenden die Be

fchaffenheiten, das ftnd in der beharrenden Subftanz die Accidentien

(nach Spinoza, Ausdehnung und Denken.) Diefe Subftanz ift alfo

ein Gedankending, ein Product des Denkens. ift die Idee und der

Begriff der materiellen Sinnlichkeit. Der Berfiaud hat alfo das Ding

mit feinen Befchaffenheiten. die ftnnliche Materie mit ihren ftnnlicheu

Erfcheiuungen. das Wechfelnde getrennt. und mit einem Beharrlichen

vertaufcht. dem Eudlichen ein Unendliches. der Form ein Wefeu un

terlegt. Daher denn auch der frühere Zweifel und Streit. ob man

dem göttlihen Wefen Subftanzialität beilegen dürfe oder nicht. Sub

ftanz erfheint auf der einen Seite als Nichts. auf der andern als

die Materialität (nicht der Sinne. fondern) des denkenden Geiftes.

Die Kategorie der Sinnlichkeit 1. ift alfo das leßte und tieffte

Product des Denkens. in ihr und über fte. worauf hinzukommen das

Denken feine Berechtigung hat. wenn es überhaupt berechtigt ift über

die täufchende Sinnlichkeit auch zu denken, über fte hinaus zu gehen,

bis an die letzte Grenze. Auch der Drang, der grade die größten

Denker dazu hintreibt. zeigt in diefem Bedürfniß die Berechtigung.

Der große Denker Spinoza gab der Gottheitsidee diefe Subfianz

wofür er nicht nur hart verfolgt wurde. fondern auch gemordet werden

follte.

Wie man in der erften Kategorie zur Subftauzialität gelangte,

fo kommt man in der zweiten zur Eaufalität. Wie in 1. die räum

lichen Dinge Nebeneinander beftehen. fo erfolgen in 11. die Thatfachen

in dem zeitlichen Verhältuiß des Nacheinander. Die Dinge in l. wir

ken zwar auch aufeinander. aber. fo zu fagen fhnchroniftifch. gleichzei

tig, während diefes in 11, nur zeitlich, nacheinander, gefchieht. Ur

fache und Wirkung ftnd Vroducte des Denkens, wie Subftanz und

Accidenz. diefe nebeneinander. wie jene nacheinander. Wie man in l.

nur die ftnnlichen Dinge und ihre Befchaffenheiten. nicht das Be

harrende derfelben tvahrnimmt. fo nimmt man in dem trennenden Ver

ftande, in 11. nur die Thatfachen wahr. aber nicht ihre Urfachen und

Wirkungen. Urfache und Wirkung kann ich nicht fehen. fondern nur

denken. wenn die Thatfachen auch noch fo unmittelbar aneinander

liegen. Ich fehe einen Ziegel vom Dach auf den Worübergehenden

fallen und 'ih'n tödten; ich fehe entweder beide Thatfachen, oder nur
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die eine. das Fallen des Ziegels auf den Kopf. Ohne jedes 'Denken

erfahre ich nur die zwei Thatfachen; llrfache und Wirkung können

immer nur gedacht werden mit der Zeitfolge; die Wirkung kann

immer erft nach der Urfache folgen. Sieht man Wirkung und Ur

fache als zwei Thatfachen enge zufammen. faft ineinander. fo hat der

Begriff der Eaufalität ftch faft unbewußt f innlich aufgedrängt. und

der Verftand ll. braucht nicht erft die beiden Thatfachen zur Einheit

zu bringen. weil diefe fait unmittelbar hervortritt. gleichwie das erfte

Denken. als Aufmerkfamkeit. fchon in der Sinnlichkeit liegt. Urfawe

und Wirkung bilden eine innigfte Denk.Einheit an und für ftch. Ur

fache ift nur die eigne That. wodurch fte eine Wirkung gewinnt, 14)!

i100 81'30 port 1100. - nicht p08t 1100 ergo 01 1100. Die Wirkung

als Thatfache. ift ein nachfolgendes Product. Die bei.

den Thatfachen. des Ziegelfalles und die bewirkte Tödtung, verhalten

ftch gleichgültig gegeneinander; es konnte auch anders fallen; aber fte

werden wichtig durch die Denk.Verbindung von Urfache und Wirkung.

Sie bilden. troß ihrer Einheit. Gegenfäße. wie Unvollkommenheit und

Vollkommenheit: Eines kann nicht gedacht werden ohne das Andre.

Wenn die Unvoflkommenheit in l. nicht vermittelt wird durch Vervoll

kommnung in ll.. dann kann eine (abfolute oder relative) Vollkom

menheit in [ll. nicht hervvrgehen. Eben fo kann die Wirkung aus

der Urfache nur durch Vermittelung des Berftandes erkannt werden.

wo oft die kleinfte Urfache fehr große unermeßliche Wirkungen hervor

bringen kann. Das ift nur' möglich durch oerftändiges *anfragen

des inneren caufalen Zufammenhanges in den verfchiedeuften rThat

faäzen. Urfachen und Wirkungen; obgleich' Denkbegriffe.*r68p. Kategorien.

alfo reine Denkbeftimmungen. können fte nie entfernt fein in der leben

digen Welt. weil auch das Denken zur lebendigen Welt gehört. Darum

reicht diefe Kategorie auch in die Unendlichkeit. da jede Wirkung denk

gemäs eine Urfache haben muß, und jede Urfacbe 'eine Wirkung war

von einer vorhergehenden Urfache. Tag und 'Nacht folgen immer nach.

einander. aber.Keines ift die:Urfache oder die Wirkung des Andern.

Will man aus diefer unmeßbaren Unendlichkeit heraus. und für die

Wiffenfthnftädes Verftandes in .ll. ein gefchloffenes Ganze. was -jede

Wiffenfchaft' erfir'ebhgewinnm'. fo .muß man eine Grenze.- oder

. eine leß te fefiftellen. welehe nun. als leßte Urfache rückwärts.

die erfte urf'ache',.Vvtwärts7wird. Das.bildet die Idee .der GWh/eit

aiu;a:Ll,;'zu 'eiue'nZV.erftan'd 'e.sidee. .d,';h.. zu 'einem wifieufihiifi

5
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lichen'Begtifi;.dec aber :freilich ein nathwendZg begtenzter Aci

,beu muß. wicjedeßBegpifiZ und.: jede ewZelne. Wiffenfchaft neben der

.Zudem-*311. Stückm'er! bjeibtz .Begcifizals Bokftellqng und. WBK'„des Yet

ftandes. ift::nur.dieo:Folgf'dG nachxWiflmMafi .ßcebxgdmrDegßns.

Wokkte man ,diefe.Nee] veZeVerftandes' pow'YNX'Go,ttlxeüf als leßxe

und .ecfle .uciachg'.pecwerfqy-Fo *vectyütw man damitxkeu .fo die wif

fenf'cha.f.tlü'Öe; BCftßebun'g:und] Fuxxction des Bekftqndes, ref!)

d'en Wekftand.ZMbftg IWW LöamE.Wnf'fageu, .W "Verftqud full

[em.Henke!! auf MdeciDmZZW-Djygßgaßujzhf. :anwenden ;, dann aber

müßt.e; man :übqthcmpt :Hcink'Zmerxfie. Geben für. das VerftqudeSdeukeu

:md .für::die. ?qkm-W 1x1, x.. m11; müßte* ,ggf kei!! vernünfciges. Auge,

FeimxxqzejfijaemSW .Wu das:: Wßeu-:Wd..Höchfiep kei!! Denk?“

und MM Bann1W' hCbWq'.Deß Muff-IWW e nd "WWE um 78i!!

:Denke-*3an.:außWU'fiWliebeq;Diysß fondern. .;?? IMMO.'s W :H9

:WvW WMeüqßkünkt.ddaW'MWW BM:dUDÜ; 'ßj (hZ: fxl:bßg *M

.ihn-.u ZW' ... .DW- CfluÜlWßbWÜfi'BÖN'W; L": *DiYJBNB.

sui t; t're lux.mg -WD;: Fük. > Hißf1-Sjmxlübjeßt'WWB'ßWßuÖüLZ-FMWV

.W Neem: EWitH.MMÜSWKÄFÖW auch1 iu'.Minxjr' KSKdSMT

.Sje. Wxpzzudiou ih- WKO-WMV WeMlKWeSWNWWH,:mwmcht ,fie

.halb ZKM FWB'7., :BUS x WiWiuKW:KSt-MMOG 17| q'. :WERL fB1fth::

die CMS-XW ftck WWWWWWLWWWUWN ,UKW-MBM!)

,dee :m1WWFeBMW]WMW'WUNFU.KLN.WW.Mk[M1

,Wen bsmurLks:-WWGMM- WMA-WMV :ihr-N: Vb),' »dk.NW

,Reuumexßhjedxa WWr WW 'wm-&Lemm- (MfS-W! .S.Nufxn.. der

Vexnünft'rgxei-FW zur WWMW'MWWBZmß-WNWWMW

g :Wi- bzzeichum'M:kic Kategokie ,FW MWuFWqe'W .di-VW

.nitäy :oder uneudlicbkeix.; WWW.da17 WoMMSjWWvL,'d'ke

Materiexund:dix. 'dakauT.hexpomehaudß Wyk MW Mk was iu

der' Kgtegorie? des BetftandeBzlk:Jdie *Mtlucvlichkejx'jn.ride-WWW

licbenBegrenzung auf eine:m fixe.WKO» .kedeuteß..daß fteqt 7ftch 'm

der,:K.ac0g.rien1U:. alä.*Wm- DMOZ-HKM!darä:Sjeßvildxß ftch ,in der

. Umfgfiurxg uud .Ve-cbind'ng don .Raum o und * Zeit' V :W::Mex:..Wü

Mon ,Univexium .und: feiner Dauer. ::WM-„cmch M,1? Mami- als

.anendlicß *erWim» *und'IWW: ..wmf-1 ,di-WWW fy:concentr'm fu()

41.111., MWH-m reg.len Mazda-W homqMNxaHlW: Religion, die

,täumkiche .Matetie mit',der .zej-tlWwM-f-W':jm djC:We Unendlichkeit

:zdzßaDentmsz :Nicht TINTE.WWW;def'JSZMLÜÜKZÜF .nd al!: ib"

'Mefiungen geben uns. die :UoendljchkejtZ -ftßgebengimmer nur. Raum

l..
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und Z eittheile in undimit den Dingen neben. und nacheinander.

Der reale Begriff der Wiffenfchaft des Berftandes umfaßt nicht die

Unendlichkeit der, Zeit. fondern immer nur gemeffene'Zeittheile. Das

Sinnliche geht ,überall undnimmer. dem Denken voraus. Bei dem

Meffen und der Bemeffung diefer Raum- und Zeittheile ftndet kein

Gedanke an.die Unermeßlichkeit beider' ftatt; das mußte fogleich das

Meffert ftören. verbieten. oder *unmöglich machen. Nur das tieffte

Denken für Auffindung des Beharrlichen. der Subftanz' in 1.. undfilr

Eewinnungder Eaufalitlitiin 11,.' deren Anfangs.i und Endloftgkeit

dem Begriffe wid erfpricht.. kanndie reine Unendlichkeit.der

Vernunft'vou 111. aus .der realen Religionserfcheinung. in ihre'rein

ideale."Unendljehkeit giwinnen. .Diefes.rtieffte Denken 'ift nicht zufam.

mengefeßt fchwer. wie .der wiffenfchaftliche Begriff; fondern: einfach und

leicht. -fonß 'wäre (es..icht jedem Meeifihen. wenn oielleichtauch fpät.zugäng.

lichZ*:)r Eswird' aber-:jedem Mettfchen (zugänglich. weil nicht nur

philofoph'rfw'e.dlihi.aierftändige, Borftellungen.''und Begriffe in ihm

leben und.wehen. wenn auehnur elementar. 'i--:fondern eben' fo aus;

die metaphhfifchen'Ekemenremlles Sein7nnd Denkens. ':Will der Menfih

die Zeit:uud den Raum ganz unismefien.. d.llh.*be' greifen. fo erweitert

odeeverkilngert.er diefelben. um:'öanisEndeizuugulangen;"er erkennt

aber, ;alsbald. WZ, afien Nuhepuncte' und neuem* Auftaffem':daßuer

keinen ,.:Anfang'und kein .Ende von''Rauin»und. Zeit erlangt. :d3 .h.'"er

erkennt.: daß ,eu',die.Zilinendlichke'rt findet' indemerdie Endkjch

keit fu (ht. .iD-jefe..Erkennwiß der: Vernunft und ihres tiefftemDekt

.kens .ifi .zuglelthiwie tieffte'rSelbfterkeiininiß"des'Menfihen; *fte zeigt

ihm 'eine .Schranke'.Meer bislrfeat' micht überfch't'eiiten„-konntez zeigt

ihm denWerthi'de'r' Deuklreftrebung, kin-mh:: auf über:fich felbft..uber

"di'e Macht und. .Ohnmaclw des .Denkensx;iund iibeifldihmnachkdaß. et

was Höheres. Metaphnfifches in ihmfelbftliegt. nehmlich'die Erkennt

niß und das Bewußtfein.derZUubegreiflichkeit'der WeltJinmi'tten'aller

vielen Wiffenfchafteu undiihrer Begreifiäehteit. DiefesreineEr.gebniß der

Unendlichkeit .in idein; tiefftetu Denken doit'111;. welches. der wirkiirhe'*n Ein

heit undihrew Principe gem-its. fchon in:den Kategorien von *.1. und.'11. fich

. ldethäti'gtihut rin 11.. nur hia lb). vollendet ftch wie angegeben in'111.. gen-'as der

. :fihematifchetr Trennung. welche fa -charuet'eriftifch indem ahftraeten De n:k e n

des :B euft andeswohntmnd weiter: reichen oder 'ftchvererbe nt muß.

. ** ,....i.: *„ „,. . .' . ',
;)**Ob.**io:b. iiieinn*esbentftehetikl:vergleiche desbVerf. ..Wunder

glanbe als Heilmittel des Aberglaubensi“ W q 7 (: 777'779 *' l'ix' i.
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.- Diefe ,Erkenntniß in dem tiefften Denken eoncentriet ftch real in

der Religion, nach der Idee der unendlichen Gottheit. während

die Idee des Verftandes von der Gottheit' in 11. ihr als erfte Uefache

*die halbe Unendlichkeitiabfchneidet. indem fte in ihnem-Meffen einen

Anfang feßt. ,..

Die Unendlichkeit ericheint nicht als ein Wunden.fondern

als reine Erkenntniß des tiefften und natürlichften:Denkens; fte muß

aber der Wiffenfchaft nothwendig als Unbegreiflichkeit erfcheinen.

:Was man nicht begreift. darüber kann man fich wundern oder ver

wundern. aber das Wunder liegt nicht Außen (da fucht es der Thor).

fondern in uns felbft. in uufecm Denken -Du bringft es ewig hervor

-- Diefe Erkenntniß giebt uns die Kategorie 111. Nehmt alle Wunde:

der Welt und Gefchichte weg, diefes innere Wunder der klaren Er

kenniniß der unbegreiflichen Unendlichkeit wird nei-bleiben. fo lange der

Menfch nicht. der Darwin''fchen Artlehre gemäs. in eine höhere Art

der Gefchöpfe oder Lebeweien übergeht. Mag die Gefchichte noch fo

voll von Wundern fein, während die Natur felbft das größte Wun

.der bleibt. ,neben aller oerftändlichen Wiffenfchaft im Einzelnen; mö

gen alle Wunder in der Natur und Gefchichte verlöfchen müßen; das

Wunde: unfces eignen Innerm unferes eignen denkenden Geiftes, ifi

.nns nur in fo weit aufgefchloffen. als wir das Unbegreifliche

erkennen. So lange diefes Erkennen,diefe Er'enntniß der menfch

lichen Vernunft, nicht in ein noch Höheres übergeht. fo lange -

,kann .es bei den Denkern die äußeren Wunder erfeßen.

Könnte diefe einfache Erkenntniß nicht bei dem Untecricchte und

der Erziehung befonders in Anwendung gebracht werden. um das

natürliche Wunder der. Natur und die erkannte Unendlichkeit wirkfam

zu machen ?*),damit das mehr erkannte Wunder das menfchlichen Geifies

ihn mehr bewahre vor dem Hang nach äußern Wundern gegen die

:Natur und zu Gunfien des Aberglaubens, . x n

: ' '.Die Sinnestäufchung und das Vergnügen daran, mag die Kuufi

der .TaWenfpieler immerhin üben, und damit erfreuen ;, wir wifien

::ja. daß; fte. wie gar Vieles auf Sinnestäufchnng beruht. Das Me

:eaphhfißhein dem menfchlichen Geifte, das Mhftifahe injder Religion

::der.: ?WiKi-KWG, Wunder 'zu Gunfteneiieferer Erkenntniß:oderhöher'er

.cAnFfchlü-fie, .was ;weiemiiehimner bleiben. wivd,.kann: vor Abwegen

und einfeitigen Ausfchreitungen oielieicht am meiften und ,heften be

NW&q; .. .c ... '. 3., . ?an 7.': .. ,'.,

*) Zft Mich-hm in d'S Bi, Wand-TUIM?! B.) i:.:jU'i-Z. e":. *
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wahrt werden. wenn man die Selbfterkenntniß des lebendigen Men

fchen eben fo fehr cultivirte. für den menfchlichen Fortfchritt. wie z. B.

das Anatomiren der.Leiehe1c,für die ärztliche Wiffenfchaft. Die genaue

Erkenntniß der Sinnlichkeit. des Verftandes und der Vernunft mit

ihren Kategorien. dürfte vielleicht für reine Moral und klare Religion

eben fo förderlich werden. wie vor ftnnlichen Läuft'hungen und Ver

ftandesirrungen mehr wahren.

Die Religion. fagt man. verbindet den Himmel mit der Erde.

fei es in der Gefchichte der Menfchheit. oder in den Gefühlen des

Menfchen; daffelbe thut unfere Kategorie 111. als das tieffte Den

ken; fie giebt Erkenntniß der Unendlichkeit. und verbindet

dadurch die Zeitlichkeit mit der Ewigkeit. Freilich erfcheinten Raum

und Zeit wie leere Dinge. Was aber dem Geifte eingeboren ift.

daß er es denken muß. follte das wirklich fo leer. oder vielleicht

auch das innigfle Denken nur ein ftnnlicher Schein fein. mit dem

wir betrogen werden folleu. wie wir bis vor einigen hundert Iahren

betrogen waren. durch das Auge. das uns die Sonne in Bewegung

um die Erde zeigte!

In Bezug auf geiftige Bildung, auf ihren verfchiedenen. höhern

oder niedrigem Stufen. heißt es mit Recht. d'aß Ieder nur fieht.

was er in fich trägt. Wenn er nun auch in ftch durch tiefftes

nicht fchweres. jedoch fpät kommendes Denken die Unendlichkeit als

ihm eingeboren erkennt. follte diefes für das menfchliche Wefen nur

eine Täufchung, leere Aeußerlichkeit und Trug bilden? Wenn Raum

und Zeit immer ein Kreuz der Philofophen bildeten. fo ift man denn

doch jeßt ziemlich einverftanden darin. daß fte keine Objectivität haben

als müßten fte dem abftracten Denken. den ftnnlich objectiven Dingen

und Thatfachen zu ihrem Neben, und Nacheinander von A nße n her

verhelfen. Sollten fte wirklich nur diefe äußern Beziehungen und wei

ter keine innere. geiftige Bedeutung haben? Wir nehmen fie. wie an

gedeutet. als die Verbindung *des unendlichen Geiftes mit der unend

lichen Materie..als .den Zufammenhang der Unendlichkeit mit der ge

mcffeum.:Zeitlichkeitaauch .für das Wefen des Menfchen.

tci . * .145''' . ; , , . B.

Die Wnifnk.ä-“fter
., ..7..

, . i
.i' idat . . , . .. . ..t

,.k,: Willen?! die'wiftbiedeueu.Wifieunhefsn nach Sinnlichkeit l. Were

Neun',innenBee-Witwey-duee.;l*.gehön.alu Margit-nnte. Wien

' '. *jWxfitirhe'Z:'DerviWmdejglmjheftck SYM.T8. .i." '* 'L . 31:. ';:I
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wahrgenommene Thatfache. in das Gebiet .der. f iunliche n Wahr

nehmung non 1. oder ill. Denn, das eben, dargelegte E'rgebniß des

Vernunft,Denkens in unferm. Innern wird ja eben fo innerlich

w uhrgenommen , wie' die objective Welt durch 'die leiblichen Sinti

organe nach Außen. Das äußere Wahrnehmen erfcheinthier in 111..

mit dem innern Wahrnehmen des eignen.WefensnimßDenlacte. vet

taufcht. oder vielmehr zur höhern Einheit gebracht. Man nennt die

fes ja auch den innern Sinn und kann es auch Bewußtfein nen

nen, da ja die Erkenntniß diefes Denkactes ein Sein zeigt, def

fen man ftch eben bewußt wird. Die finnliche Erkenntniß von i.

nur mit dem erften Elemente des Denkens. mit der Anfmerkfamkeit,

derbunden, tritt. nach der natürlichen, unmittelbaren Einheit in lil.,

in ein eben fo aufgeklärt umfaffendes, natiicliches Denken, als die

tieffte Tiefe und die höchfte Spiße; aber mittelbar in dem noth

wendigen Durchgang durch ii.

Die Wiffenfchaften entftehen mit dem Denken des Verftandes;

aus den ftnnlichen Wahrnehmungen und Thatfachen. als ihrem uner

läßlichen Fundamente; die Wiffenfchaft der Phhftk z. B. aus den ge

gefeßlichen Thatfachen in den phhftkalifchen Erfcheinungen, Durch

logifches Schließen und Folgern, durch Vergleichen, Trennen und wie

der Verbinden zu neuen Begriffen entftehen die einzeln Wiffenfcchaften.

* Die Wiffenfchaften müffen ftch in den Begriffen und in der Be

greiflicchkeit bewegen, fonft ftnd fie keine Wiffenfchaft. Der Begriff ift

ein reines Denkproduct des Verftandes. gleich der abftracten Trennung

des Verftandes von der Vernunft und Sinnlichkeit. Eben fo wird

jede Wiffenfchaft. wo fie ftch als' ein Shflem der fpeciell vollen, um

faffenden Wahrheit aufftellt. in ihrem engeren oder weiteren Umfange,

dem Begriffsdenken analog. oder adäquat. mehr ähnlich oder gleich.

Einheit in allen ihren Begriffen ift das Ziel jeder Wiffenfchaft;

ein volles. abgerundetes Shftem aller ihrer *Einzel,Wahrheiten zu

Einem Ganzen. Wo diefelbe ftch fchwierig ftnden läßt durch That

fachen, die nicht hinein paffen wollen. müffen Erklärungen aushelfem

*welche wieder anderen Erklärungen .Blau machen müffen, wenn an

dre oder neue, nicht harmonirende, widerfprechende Thatfachen zu Tage

treten. Als höchfte Wiffenfchaft erfcheint die Mathematik, weil fte

dem menfcchlichen (Heiße eingeboren und die höchfte Spiße des ab.

ftrahirenden Verftandes bildet. zugleich aber auch die Unendlichkeit

offenbart. Deßhalb nerweifen wir fie in die Vernunftwiffenfchaft von
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111., troß ihrer Abftammung aus der Abftraction in 11. Stammen ja

doch die Produete des Verfiandes. die Begriffe. aus der Sinnlichkeit

1. und gehören zu ll., weil fte Ergebniß höherer Entwicklung und vererbtenz

weiteren Fortfcchrittes ftnd. .So zieht der Verfiand in 11. die finn

lichen zahlbaren Dinge in fein Denien. und abi'trahirt die unendi

li ch e Zahl zu einem eignen Gedankending, welches unendlich i|,wie die Zeit

und der menfchliche Geift. Die Mathematik ift ihrem Wefen nach

eine metaphhftfche Wiffenfchaft. weil die Unendlichkeit im menfchlit'.hen

Denken. das fie hervorbildeß felbft metaphhftfch ift. Daß fte abet

troß ihrer Unendlichkeit. einen fo großen Werth für das practifche

Leben giebt. fo zu fagen die Metaphhftk in das praetifche Gefchäfts

leben 2c, hineinwirft. liegt in der E infa ch h eit ihrer abftracten Elemente

und deren Anwendung. Nur die Anwendung der Mathematik

aus ihrer Unermeßlichkeit auf die er meßlich en Lebensthätigkeiten macht

fie fo practifch groß. Zft's mit Religion und Moral anders? Stellt man

die Philifophie an ihre Seite, fo ergiebt fich, daß die Elemente diefer. dem

ein f a ch en, abftracten Element der Zahl entgegengefetzt, grade die zufam

mengefeßteften v o lift e n Elemente des reichen Lebens erfaffen und bearbei

ten muß. Die Philifophie hat noch Vieles zu enträthfeln um den Reich

thum all ihrer Elemente in die oolle Einheit erkannter Wahrheit end

gültig feftzuftellen. Die einfache leere Zahl kann in ihrer Anwendung

durch irrende Rechner wohl Zrrthum, und practifchen Schaden verur

fachen, fte felbft dadurch aber nicht in ftch felbft gefchädigt werden.

Die Philofophie fcheint, gleich der Mathematik, als der Vernunft

in 111. zugehörig. Sie umfaßt die Idee der Wahrheit als unendlich

und will Wiffenfchaft werden durch die Thiitigkeit des Berftandes,Den

kens in 11, Damit erlangt fte ein Shftem ihrer Wahrheiten. Bis

jeßt hat aber noch kein philofophifches Sh fte m, weder des Altcrthums noch

der Neuzeit. vor der Kritik ftch vollftändig behaupten können, fo viel

und tief fte auch in das practifche Leben eingegriffen haben.

311111. wird die Philofophie ein Streben nach allumfaffender

Wahrheit. wodurch fie ftch der logifchen Bearbeitung in 11. unterwer

fen. fich zurück verfeßen. oder diefe zu fich nach 111. in daS Vernunft

Denken erheben muß. Sie kann aber auch ftch befchränken auf die

Wahrnehmung des innern Sinns. auf die Wahrnehmung oder das

Vernehmen der Vernunft, und diefe ftchere und klare Wahrnehmung

verwenden. ohne grade ein vollftändiges Shftem äußerlich hinzu

fiellen. In diefem Falle zejgtmfteqnur die betreffende Sache, wie
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fie ifi, oder fich darftellt; im andern Falle will fte die fchwe

Aufgabe löfen, die ganze Welt unter den wiffenfchaftlichen Begri

von 11. zu bringen. oder Verftand und Vernunft nicht nur ftegen

nnd herrfchend zu machen über die einzelnen Erfcheinungen des L.

bens, fondern über das Ganze deifelben in Phhftk und Metaphhft

in Natur und Geift. Den einen Fall könnte man nennen: das phi

lofophifche Shftem innerhalb der Grenzen des Verftandes; das an

dere: die Bhilofophie innerhalb der Grenzen der Vernunft. .Jede der-

felben wird dadurch zu einer Naturwiffenfchaft.

Nach dem Schema theilt fich nnfer Wiffen. aus feiner »unmittel

baren unbewußten Einheit in ein ftnnlich hiftorifches Wifien; ein be

greifliches Verftandeswiffen, und ein Vernunftwiffen mit erkannten,

aber noch nicht vollftändig begriffenen Elementen. Bietet einmal

die Natur und Welte das Denken und die Seele, keine Unbegreiflich

keit mehr. dann wird die Kategorie lil. mit Vernunft. Moral und

Neligion. mit der offenbar aus dem Denken gewonnenen Unendlich

keit iiberflüfftg und wir begreifen dann vollftändig Alles,

Wir iiberlaffen dem Lefer zur Wiffenfchaft ii., die Erfahrung l..

und die Erkenntniß 111, felbft weiter anzufchließen.

Z u g ab e. dr)

Die Grundfäße. Hhpothefen und etwaigen Wahrheiten des Ma

terialismus hatten der Werfaffer fchou früher fo berührt. daß er in

feinem 1856 erfchieneuen Schriftchen: Köhler,Unglaube und

Materialismus, oder die Wahrheit des geiftigen Le

ben?" den Zweck verfolgte, manche Säße oder Annahmen deffelben

zu widerlegen oder zu beleuchten. Auch die vorliegende Schrift( D enk

r e ife 2c.) ift dem Materialismus entgegengefelzt und weil eine.,wenn auch

nicht ganz neue. doch intereffante Lehre,. dem. Materialismnrß anzuge

hören fcheint, fo mögen einige Bemerkungen zu derfelben hier nach:

wörtlich beigegeben werden.- Es ift die -Lehre .vnm: .UrfprungeMenfchen, oder von der Entftehuug dcer.Art.Zn iurThier-Wund-iiiflan

WWW NMRrbqtklruipolueenzin die .Leng- und Que-e, ?ax-h:

lehnten-„uud. jedes Stück ,nur.de:in-wenieen.Tegeu ein einer ,amne

Belyn; :ji-.ann *man :ihn :in. 47-6* :Th-.ile. .ybueih zu. :dunkeln-leiden!

* i '1.) uud fdeinSine:4r,be'tnegl'eti*Naihwdrkinit*eiiiigettiZeileii:Zufaß: F*

- . .x..N- .
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dann bekommt jeder Theil feinen eignen Kopf mit Zugehör und wird

ein oielköpftges Ungeheuer; die abgefchnittenen Köpfe bilden neue Köpfe

und ganze Polhpen: man kann fte umwendett wie die Finger eines

Handfchuh, das Innere nach Außen - und fte leben fort. zeugen

Junge 2e. Hier Unten zeigt die Macht der Materie ihre volle Schöpfer

kraft großartig 7. aber freilich immer nur in Hervorbringung der glei

chen Art. _ Humanitat. Sittlichkeit und Religion ftnd das Product

der Materie und ihres ganz zufälligen Würfelfalles. Der materielle

Stoff der Welt befißt alle Weisheit an und für ftch und in ftch

ohne eine höhere Weisheit, oder gar einen Zweck der ganzen Welt

ordnung, zuzulaffen. Eine fchöpferifche That oder eine Macht des

freien Geiftes ift. gleich einem höhern Schöpfer. vertilgt. Alle Weis, .

heit der Weit ift oder wird gebildet von Unten auf zu einem Gefeße

der Natur 2c. fo fagt der Materialift.

Naturgefeß.

Wenn man die Frage aufwirft: Ob ftch Naturgefeße iin

dern können, fo erfcheint fte etwas fonderbar. Man ift belehrt

und gewohnt. ,bei dem Namen von Naturgefeß fogleich an.etwas Feftes

und Bleibendes, an. Nothwendigkeit und Unveränderlichteit zu denken.

Menfchliche Gefeße freilich find. wie wir wiffen, veränderlich und kön

nen verbeffern. oder verfchlechtert werden. Diefe ftnd aber auch keine:

Naturgefeße, fondern Kunftprodukte des menfchlichen Denkens und;

der Freiheit. beides im Gegenfaße zur Natur. wo nicht Freiheit und

'Denken, fondern Zwang und Nolhwendigkeit herrfchett. Diefer Zwang:

und diefe Nothwendigkeit gebieten eben unferent Denken, daß wir fte

für unveränderlich halten. Das Naturgefeß ift eine Idee, um

kleider alfo mit idealer. unendlicher Vollkommenheit; es bafirt auf den

finnlixhen Erfahrung l., wird durch'log»ifches Denken in ll. feftzui

fiellen .gefucht und.wird zurVallkommenheitzin lil. . ..r

- :Sehen und vergleichen.wir miteinander den Menfchen undAffen.q fo 'erkennen wir zwar, daß' in der Stufenreihe :der Thiere, von

Untenxtjufi'das Thierreich mit. den.Affen fchließt/we'nn auchnoch fo

Viele aus allgemein *guten Gründen. und' individuell- eigenthitmliche'r'

Bewegung ..fichxd'em'* Thierg'efchl'echt' zugezählt wiinfehen; ("Wit-.Ä fehen

indeß zwifchenldiefen'beidenThierem demjMetifchtn WWU-,nt Uffeuzk

doch eine fehr große Kluft. fo daß dem Affen fWerlieh.eins menfch-o
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liche Vernunftfprache gelehrt nnd' zugetheilt werden' kann, mag er auch

noch fo viel Verftand und Rafftnerie. an ftch bewundern laffen und

mögen noch fo viele Negeroölker glauben. daß der Affe recht gut

fp re chen Lbnne, wenn er nur wolle, daß er' aber klug genug ift,

es nicht zu verrathen, weil er fonft den Menfchen Sklavendienfte würde

verrichten mr'iffen. Es erfcheint als ein Naturgefeß. daß in dem Affen

nur der Same zu einem neuen Affen. wie bei dem Bolhp zum Bo.

lhpen. liegt. daß nie und nimmermehr der Affe zum Vater des Meni

fchen wird. wie umgekehrt der Menfch folche Kindfchaft nicht gerade

annehmen mag, Noch leichter würde man fich zu der Annahme ver

ftehen. daß der Menfch zum Thiere herunter fallen und* Affe werden

könne. wie man ja in der Heimath des uns verwandteften Affen: den

Gorilla fchont. aus Mitleid für den Armeen deffen Vorfahren

c Menfchen 'gewefen wären. Für diefe Annahme hat. man denn doch

Erfahrungen. wonach Menfahen die Sprache verloren - und den

Thieren ganz gleich wurden. in deren ausfchließende Gefellfchaft ge

bannt zu fein, fie das Unglück hatten. Die neue Lehre aber zeigt

. daß wir Alle nicht. wie die dumme Bibel will, Kinder des fündigen

Halb,M enf ch e n und Halbaffen (Adam d. h.Menfch), fondern aus dem

ganzen Affengefchlecht hervorgegangen find als n e u e Art. Den klarften

und deutli'chften Beweis. daß Adam ein Affe war, giebt fchon der

weife Mofes. da er ihm eine Rippe feines Leibes nehmen läßt. nur

daraus die Eva zu bilden. In Folge deffen haben denn die Men

fchen jeßt nur zwölf. die Affen aber noch ihre dreizehn Rippen. Die

Negervölker könnten ihren Aberglauben leicht los werden, wenn fte

menfchliche Vernunft und Sprache identifch erkennten in der materi

ellen Differenz von 12 und 13 Rippen. Daß indeffen die Halfs

wiffenfchaft der Iahrmillionen nur äußerlich ift. fagt uns die Natur

der Zeit, in und mit welcher alle wirkliche Dinge ftch verändern und

fagt uns der Verftand, daß die Iahrmillionen felbft wieder kaum ein

verfchwindender Augenblick ihrer Unendlichkeit fein könne! Daß aber:

die Zeit. diefes philofophifche Räthfel, auch nicht das geringfte zu

thun hat mit der innern Veränderung der materiellen

Dinge felbft, fondern nur in ihr. das kann die Philofophie, oder

ein wenig reiferes Denken. Jedem begreiflich machen.

Und nun, was feßt die Lehre von dem Urfprunge des Menfchen

aus der Affenart in Bezug auf die Naturgefeße? Nur zweierlei, wie

es fcheint. Entweder '
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.1.. Es ftnd die:.fogenannten Naturgefeße nicht feft, nothwendig

und unveränderlich; oder

2. Manerkennt und kennt die Naturgefeße noch fehr unvollftändig,

Es giebt alfo veräuderliche Gefeße der menfchlichen

Bewegung und des menfchlichen Denkens, die indeffen auch zur Na.

tur gehören? Sollen ftch aber die unfreien Naturgefene verändern

können, dann muß eine höhere Hand und Weisheit ein anderes Brin

cip fchaffen, welches den Zeitzeiger an der Weltenuhr auf Null oder

an dem Schöpfungsbarometer auf veränderlich rückt; oder es müßte

die verwegena menfchliche Weisheit die immer lebendige Veränderung,

hier die Artwandlung, dem Auge ftchtbar nachzeigen. Wie feft die

Unveränderlichkeit der Naturgefeße gehalten wird. beweift das jeßt

herrfchende Shftem der Aftronomie. nach welchem die kleinfte Verän

derung in den Bewegungen der Weltmafchine alle ftarren Begriffe

und gewohnte Berechnung über den Haufen ftürzen müßte.

Conf'equenz,

Eonfequenzen ftnd eine Selbftkritik aufgeftellter Theorien. Hhpo

thefen oder Wahrheiten; fte zeigen. wie eine Selbftbiographie oder

Selbftfchau den Charakter ihres Subjects oder Objects. Seien die

Eonfequenzen hart und ernft. oder komifcch und lächerlich, fte müffen

auf ihre Bafts. auf den Charakter des Selbftbiographen, oder die

Hhpothefe des Denkers zurück-fallen. Eonfequenzen müffen angenom

men werden, fte mögen fein wie fte wollen, denn fte ftnd nur die

Fortfeßung der Erften Wahrheit. Oft die Eonfequenz unftnnig, fo

muß man zu ihrer Erften Quelle zurückgehen oder die fehlerhafte

Folgerung auffuchen. Hat die erfte Quelle fchon einen kleinen. unge

hörigen Beftandtheih fo wird diefer im Weiterfließen noch weitere un

gehörige Beftandtheile in die fchon getrübte Quelle aufnehmen, aus

ftch hervorgehen laffen, und aus dem Tropfen Ungehörigkeit der erften

Quelle im Weiterfließeu einen Moraft oder ein Meer von Sonder

lichkeit bilden. Der Sap, daß ftch eine Art aus der andern hervor

bilde. wie an den künftlichen Arten. z. B. der Blumen. hat nichts

Auffallendes. In feinem Fortfchreiten aber. daß der Menfch aus dem

Affen hervorgehe, wird es fchon anders. Wo fehlt in dem Denken

das Mittel, das Blumenarten und Affenmenfthen als gleich erkennt

und wo ift die Erfahrung, die den Sprung der Natur dem Auge

zeigt? Man muß der Zeit. d. h. der Erfahrung und dem Denken
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vertrauen, daß die Brücked'afür noch.gefunden 'wird, In diefer Hoff

nung mögen einige Confequenzen folgen. ' *

Nach der betreffenden Lehre (Lamarck) hat die* Giraffe aus Be

dttrfniß. Urbung und Gewohnheit und andern Umftänden ftch die ho

hen Vorderfüße und den langen Hals. felbft aus ftch felbft. gefchaf

fe n. weil fie ftch von den Blättern des.:Baumes nährenrmußte, Die

Streckung nach diefer Nahrung hat ihr die hiernach.begreifliche

Geftalt nach und nach verfchafft oder erfchaffen,

Muß man bei der Menfchenartp die aus den untern Thieren ge

worden, nicht fragcn. ob fte fiw nicht auch eben fo bilde. erhebe und

ftrecke nach ihrem innern Bedürfen und andern Umftänden in Ue

bung und Gewohnheit? Da bei Vielen, und wohl bei dem größten

Theile der Menfchen ein Bedürfniß religiöf'en Glaubens nicht zu leng

nen ift. da es fogar eine große Rolle im Leben fpielt und in der

Schädellehre felbft von Materialiften von einem eigenen Glaubens

organ gefprochen wird. fo ift es ja ganz natürlich und Naturnoth

wendig, daß der Menfch, feinem innern Bedürfniffe und andern Um

ftänden entfprechena fich auch nach den Früchten des Glaubens ftrecke

und hinwachfe. wie die Giraffe nach 'den Blättern des Baumes. Hier

durch muß dann der Glaube ftch ungeheuer aufftrecken und ausdeh

nen zur Befriedigung feines Vedürfniffes. Wenn nun gar 'alle diefe

Bedürfniffe aus der.Einen Quelle der Materie und ihrer zufällig

zufammen gewürfelten Formung hervorgehen, fo ift ja der religiöfe

und aller Glaube auch nur das Product der handgreiflicheu Materie,

und die Naturforfchenden Materialiften predigen ja„' wenn.auch ver

borgen doch confeqnent. den religiö fen Glaub en viel fefter uudftarrer

als Diejenigen. welche ihn nicht aus der 'ftnnlichen Materie, fondern

aus dem tiefften Denken. aus einem nicht fünffinnigen Element und

Vrincip *finden und erkennen. Da nun aber auch der Aberglaube

mit dem Glauben zufammenhängt. innerlich dem Wefen nach nicht

weniger wie *äußerlich nach dem Worte, fo predigendiefe Naturfor

fcher heimlich und indirect.. aber confequent ohne Worte. den craffeften'

Aberglauben, der* dann von dem großen Haufen derer, welche der An

mi'kätglanbem weiterhin .gefördert und.- gebildet'' wördenkwirdxffo

wenigLauch"Fdiefe Lehre 'den Anfch'ein dafür 'liefert',r und»:for.Viele *er

auäxgebebi7inag. . welche' die . m'enfchliche Vatenfchaft ? des'Affenn1odu die

mnnfchliche KindfthaftfderEngel *aus detmMenfÜem als Aberglauben

bezieiihKerrdund Cats wiffenfchaftlirhe's, Ergebnißz; werdeirfleugnen wollen;

*7."'7 --- --I--W
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Noch eine Confequenz.

Nach der neuen Lehre ift die ftete Fortbildung (der materielle

Fortfchritt) zu neuen Arten, das große Naturgefeß, das aus der

Pflanze das Thier. aus dem Fifche den Vogel, aus dem Affen den

Menfchen hat hervorgehen laffen. Der gemeinen Anftcht und unferer

Naturgefchichie zufolge hat die Schöpfung mit dem Menfchen gefchlof

fen, ihn als das dollkommenfte Gefchöpf an die Spitze geftellt. daß

er ftch die Erde unterthan mache, und herrfche über Fifi'he im Meer

und über Vögel unter dem Himmel und über alles Thier. das auf

Erden kreucht.

Warum die. Artenfchöpfung. nichtmit dem Affen aufgehört, und

nicht ihn an der Spive der Schöpfung ließe? Wahrfcheinlich undge

wiß doch nur deßhalb, weil im Affen der Menfch lag und nun auch

aus ihm heraus ftch entwickeln, der Affe Menfch werden mußte.

Es fcheint nun, daß in dem Menfchen auch noch etwas Weiteres

liegt, das er von dem Affen ererbt hat. und welches folgeretht ftch

auch, mit Hülfe der Zeit. zu einer neuen Art hervorbilden wird..Qder

follte man lieber annehmen. daß mit dem Menfchen ein wirklicher

Abfchluß erreicht fei. und auch bei aller geiftigen Bildung, aller Roth

und allem Kampf um das Dafein keine neue beffere Art mehr aus

der fchlechten Menfchenrace, mnuclite 1'806, wie fte der große

Friedrich nannte, hervorgehen könne. weil die beffe're Art unferm Pla

neten vielleicht zu gut wäre? Die natt'irlichfte undleichtefte Eonfequenz

der Artlehre verlangt aber das weitereL'Hervorgehen neuer Arten für

die Erde, im Falle fte die etwa.dazu nöthigen Iahrmillio'nen erleben

.follte. Lebt die Erde noch lange genug, fo muß fte auch weiterhin

dem natürlichen Gefeße ihrer' Artbildung die gleiche Rechnung tragen

wie bisher. Ohne foläze Weiterbildung müßte alles Leben ftille ftehen,

oder dem lebendigen Tode verfallen; müßte diefes neue Naturgefeß

untergehen. .- . . * '

: 7.' Was für eine 'neue Art foll denn nun aus der Menfchen,Art

hervorgeheti? .Iedenfalls eine höhere und vollkommenere, gleich

-wiedas Thiercvollkommener ift wie. die Pflanze..der Hundwollkvmr

*.'mener wie der Fifch und der.Menfch ftch für beffer hält. als feinen

?Vater Affen. ZuwelcherWefenart *werden wir.felbft.[WiderSchöpfer

kraft unferer leiblichen Mate-rie, erhoben werden:im Laufe der Zeit?

.Da die Sache-immer zuerftykmnmeu. muß ?und der;Namefflr fie fehlt.

.kN;:MANN. .lx ::i ., ..rf .13.' ,or:YZ
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fo müffen wir uns einen vorhandenen, entfprechendeu Namen zur Be

zeichnung der neuen. zukünftigen Art wählen. Wollen wir nicht etwa

der zunächft aus der Menfchenart hervorgehenden Art,Wefen' den Na

men Engel geben? Zft vielleicht das Höhere inund an dem Lilien

fchen. das Ebenbild Gottes. Dasjenige.,"was die* künftige Engel,Art

hervorrufen und aus ftch herausnufbauen wird? 'Wenn denifündigen

:Halbaffen.des Paradiefes die Schlangefchrin zuflttftertez'daß er Gott

*gleich werden'würde, durch die Frucht*tdes'Etkenutnißbanmes."fo ift

:das ja jeßt fchon bei dem fündigen Menfchengefchlecht zur Wirklichkeit

gewordenFindem.die' Materie'feinesLeibes die göttliche Schöpferkraft

der Arten ausübt. Eine neue Teufelsart aus dem Menfchen dürfen

wir nicht erwarten, .da diefe.s dem'Vegriffe'''.einer vollkommnern Art

nicht entfp'räche. Wir nennett-alfo diei.*nachfte.'neue Antik-igel. um

'fo 'mehr. als ja auch* fchon .feßt.itr der.Menfäzenarh troß Friedrich

dem .Großen. Engeltgefnnden .werden, befonders *in einer ugerwiffen

Siegel-WWW. Wie .wiirde.ftch:nun.die':neue Engelart znide'rgleich

'fgm zurückgeftellten., .nach .unten gefcbobeuen. Menfehenart verhalten?

Wohleben fox wie. diefe jeßt; zu dem *Aff.n„ Wie wir uns nicht.der

Eltern.fchämen dürfen, feien 7fie auch ,Affetn fo werden .fich auch

die'einfügen Crit,Engel nicht. ihrer zurückgeftellteu MenFehen-.Eltern ,fchä

men, obgleich. es nicht, zu vermeiden feinwiLdr..dnßfte einün'ib'er m euf ch.

.ljche Grimnmffen. lachen, werde-.1.: wie .wir .je ß nun-er.. dieGrirnkra-fien

der Affen. Man jagt, die:Affenifeien'.uns .deßhal-b fo .nnangenehm,;weil

.:fiemns.„fo .ähnlich und *nahftehend tv'u alt.:gewordenerEltertt-widerlich

:w'erden. uDas:wird Allesuxnders werden beiden.neuen Engel,Arten,

rund. werdenrfteals befiere:A.rt, natürlich das oieete.Gebot,:beßer Pt

lernen wiffen. wenn'udie Menfwheireinft derAffe.xjen'er Engel gewoke

,deu:ift. .Die gewerblichen Abe-ß- nnd:»genealugiichen.Taube-:bücher

,werden *drinn.:auch. gleich den.: Naturgefehiihten, 'eine veränderte und

erweiterte. Geftalt.:erhaltenz .'und .:wird wQhbdann: unter den* neuen

höhern Arten. Klaffen oder Kaften auch der Geburts, undnperföuliwe

1PA. nicht, fehlen. .'Uuter, den, .9 EngelQlafietrfrttheree Jahrhunderte

hatte [chou .der alte:Hebr-'ier feiner .Elaffe derrSeraphins .den himm

-li f chen ..Ad.el zuerkannt. ' Dem.. Naturgefeß, der ',*Fortbi'ldnnguhöherer

:Arten entfprechend werden ,dann *Legionetr' irdißhenEngel die Erdein

'Befis nehmen. und..wird, dann .den ;jekt,:;.ftch. blühende.;;.ftch wichtig

'rm-(chende. Ftolze Menfchin .der Stufenneihe der :lebenden.Gefchöpfe

die:2'„:.-3.'„und: *tr.Stufe; einnabnoem :wie erneut:now die .erfte

behauptet. freilich nur in Iahrmillionen.
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Wenn unfer Rückblick in die Vergangenheit. in unfer früheres

Affenleben fogar zu einer funkt'.abhanden gekommenen Tugend, zur

Befcheidenheit oder Demuth ermahut. fo ift unfer Blick in die Zu

kunft. als ein guter Erlaß um. fo herrlicher. Ift es nicht erfreulich,

unfere Ur, Ur- Urenkel als vollkommenere Arten vorauszufehen, nach

dem wir felbft das Fegfeuer der Artwandlung durch Frofch. Bulldogg

und Affe (iberftanden haben? Ein folcher Läuteruugsproceß ift keine

Kleinigkeit! Wie wir jest froh fein können, ihn überftanden zu haben

und ohne zu wiffen, was früher, der Affe mitdem eingebornen Men

fchen über ftch felbft,undfeiuezukünftigen Kinder gedacht haben mag -

fo werden auch einfi unfere Engel *.- .Entel gar nicht daran denken

mögen, ,was ihre elterlichen Thier,Menfchen für Bnßen erlitten.. oder

was für Vorftellungeu und Gedanken fte gehabt haben über ihre Eng

lifche Nachkommenfchaft. ' .. .

Das alte teleologifche Argument kann wieder zu einer ganz neuen

Aufnahme nnd Ehre gelangen, als Beweis für die Unfterblichkeit der

Seele. Der Beweis würde viel größer und ftc'irker werden. indem

die neue Naturforfchung das früher geiftig gefaßte Argument jeßt ganz

materiel für ihre Öhpothefe anwendet. Sollten die Anlagen des Men

fchen vernichtet werden. ehe uttd bevor fte entwickelt werden konnten?

ift die Frage aus dem teleologifchen Argument. Nein! könnte man

fagen. das geht ja fchon nicht für diefes Erdenleben. Seht ihr denn

nicht jeßt fchon. wie die Anlagen des Affen ihn zur Menfchen-Art

hinauf befördert haben? gleichfam im Traume der Iahrmillionen. wie

es Gott den Kindern im Schlafe giebt. ohne daß die Affen oder wir

Etwas davon gemerkt haben! Nur noch in manchen menfchlichen Affen

phhftognomien kann man die Spuren davon wahrnehmen. Glaubt

ihr denn. die Anlagen des Menfchen follten auf der Erde unentwickelt

bleiben und untergehen? Dazu brauchen wir keine größere Welt als

die Erde, brauchen dazu kein Ienfeits. Glaubt ihr, die Erde könne

keine Engel hervorbringen und tragen? Thörichter Glaube, den die

Affen gewiß auch gehabt haben ehe fte Menfchen wurden; ein wahrer

Affenglaube! Wir Menfchen haben dann doch durch Tradition. Schrift

und Vorftellung fchon jenfeitige Engel; follten die Affen ein Aehn

*liches auch fchon gehabt haben, da ja der Menfch fchon in ihnen fteckte?

Freilich müßt ihr die neue Lehre nur glauben. denn ftnnlich wahr

nehmen werden es nur die Zahrmillionen. Ihr braucht euch nicht

mehr nach einem Befferen zu fehnen, nach einer moralifchen Weltord
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nung 2c. Der Himmel ift unendlich groß und doch klein genug um

in undauf der großen Erde das neue cParadies zu bilden nnd'nike

Anlagen zu entwickeln. Fürchtet euch nicht vor den Engeln des Him

nrels und der Erde. und wärs auch der Teufel mit feinen gefallenen

Engeln. * * "1'

So fteht man auch hier. daß nichts Neues unter der Sonne ge

fchieht; daß das alte teleologifche Argument. das früher nur geifijg

auf eine höhere Welt hinzufehen für geboten meinte. jetzt Alles diefes

handgreiflich vor die Sinne hinftthrt. den Himmel materiell auf die

Erde zaubert und feftbannt. Hat die untere Schichte nur Vaumblät

ter für das Faulthiem Leichen ftir die Hhäne, fo kann ftch der aus

ihnen gebildete Menfch fchon begnügen mit Außer, Caviar oder Beef

fteak und den Genuß höherer geiftiger Frucht einer moralifchen Welt
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